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Seſamtanſicht von Eiſenſtadt, der Stadt Baydus. — Schloß des Bang Eſterhazy, deſſen Rapellmeifter Haydn war. — 
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Der Heimatdienſt 


Hindenburg und die Oſtmark 


Don Dr. jur. et rer. pol. Ñ. Dittrich, Berlin. 


Reichspräſident Gene⸗ 
ralfeldmarſchall Paul von 
Beneckendorft und von 
Hindenburg iſt gebürtiger 
Poſener, alſo Gſtmärker. 
Graudenz, Pinne, Glogau, 
Wahlſtatt, Berlin, Neudeck 
find Etappen ſeiner in 
Oſtdeutſchland verlebten 
Schul⸗ und Jugendjahre. 
Am 7. April 1866 wurde 
er als Portepeefähnrich zum 
Sekondeleutnant im s. Garde⸗ 
Regiment zu Fuß in Danzig 
befördert. Seine inzwiſchen 


verſtorbene Gattin ent⸗ 
ſtammte einer Stettiner 
Offiziersfamilie. Als Generalſtabsoffizier kam er nach Königs- 
8 Fürwahr: gar vielerlei perſönliche Beziehungen ver⸗ 


knüpften Hindenburg ſchon im Frieden mit dem deutſchen Often, 
deſſen Retter aus ſchwerſter Not er im Weltkriege werden ſollte! 


Am 22. Auguſt 1914 wurde er zum Armeeführer im Often era 
nannt. Von zwei Seiten her ſtürmte die alles zertrümmernde „ruſſi⸗ 
ſche Dampfwalze“ gegen Oſtpreußen vor. Hindenburgs weltberühmt 
gewordener Sieg bei Tannenberg, der an die Großtaten Hannibals 
bei Cannae oder an die heldiſche Genialität Friedrichs des Großen 
erinnert, vernichtete damals die ruſſiſche Narew⸗Armee und drängte 
gleichzeitig Rennenkampfs Horden über die Grenze. Damit brachte 
Hindenburg Oſtpreußen Erlöſung und Freiheit und wurde fo zu⸗ 
gleich der Schützer und Befreier der ganzen Oſtmark. In der fol- 
genden Schlacht an den Maſuriſchen Seen, bei Lodz und in der 
großen „Winterſchlacht in Maſuren“ (Februar 1915), in Galizien, 
am Narodzſee, bei Poſtawpy, wie ſpäter bei Tarnopol und Riga 
wurde die ausgedehnte Oſtfront gefeſtigt und geſichert und damit 
auch die Baſis für ſeine an der deutſchen Weſtfront folgenden, gleich⸗ 
falls berühmt gewordenen Operationen frei. 


Das von Hindenburg im Often eroberte und dauernd beſetzte 
Gebiet war beinahe ſo groß wie Preußen und umfaßte Polen, 
Litauen und Kurland. Im ſogenannten Ober-Oſt⸗Gebiet hatten er 
und fein — gleichfalls aus der Oſtmark ſtammender — General- 
ſtabschef die Leitung der militäriſch organiſierten Verwaltung, bis 
zu ihrer Berufung an die Spitze des geſamten Feldheeres, inne. 
Eine Riefenaufgabe iſt damals dort bewältigt worden. Leider iſt die 
Geſchichte der ehemaligen Deutſchen Zivilverwaltung Warſchau 
immer noch nicht geſchrieben! Sowohl das „Verordnungsblatt der 
Kaiferlich Deutſchen Verwaltung in Polen“ wie das „Derordnungs- 
blatt der Kaiſerlich Deutſchen Zivilverwaltung für Polen links der 
Weichſel“ enthalten unzählige Erlaſſe und Verordnungen, die von 
der Hand Hindenburgs unterzeichnet find. Auch im „Berordnungs⸗ 
blatt für das General-Bouvernement Warſchau“, dem amtlichen 
Organ des neu ernannten Generalgouverneurs v. Beſeler und des 
Derwaltungschefs beim General⸗ Gouvernement v. Kries, findet fih 
manche einſchneidende Verordnung, die unzweifelhaft auf per- 
ſönliche Initiative des Generalfeldmarſchalls zurückzuführen iſt. 
Die ſogenannte „Hindenburgſche Städteordnung“ vom 15. Juni 915 
förderte den Wiederaufbau und die Hebung des Wirtſchaftslebens, 
die beſonders notwendige Bekämpfung der Seuchenplage und die 
Einrichtung einer allgemeinen Geſundheitspflege; zugleich wurde die 
Rechtspflege, die ſehr im argen lag, organiſiert und darüber hinaus 
alles Erforderliche für die dringendſten Bedürfniſſe der ſozialen 
Kultur geleiſtet. Dieſe Hindenburgſche Verwaltungstätigkeit braucht 
nur in Gegenſatz geſtellt zu werden zu dem, was bei der Ruhr- 
beſetzung wie überhaupt bei der Beſetzung unſerer weſtlichen Grenz⸗ 
mark gejchehen ift, um erkennen zu laſſen, was der Generalfeld- 
marſchall zum Ruhme des deutſchen Namens und des deutſchen 
Friedenswillens hier mitten im Kriege geleiſtet hat. — Nach 
Unterzeichnung des Waffenſtillſtandes erließ Generalfeldmarſchall 
von Eindenbira feinen bekannten Armeebefehl vom 12. November 
1918 an das heimziehende Feldheer. Am 12. Februar 1919 eilte er 
von Wilhelmshöhe, dem zunächſt bezogenen Heimatquartier der 
Oberſten Heeresleitung, nach Kolberg, um die von Rußland her 
drohende neue Gefahr zu bannen. Es gelang ihm auch hier, die 
ruſſiſch⸗polniſche Flut zu bändigen und damit wiederum Oft- und 
Weſtpreußen, die Mark und Schleſien zu retten. Die Abwehr der 


„) Die „Verordnung über die Abänderung der Städte-Ordnung vom 19. 6. 15 
für die im G. G. W. gelegenen Städte unter 20 000 Einwohner“ vom 12. Auguſt 
1916 trat ſofort in Kraft. 
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drohenden Bolſchewiſierung des deutſchen Oſtens war ſomit Hinden⸗ 
burgs beſonderes Verdienſt. — Anfang Mai trat er von feinem 
Kommando freiwillig zurück. Reichspräſident Ebert ſprach dem 
Generalfeldmarſchall bei dieſer Gelegenheit den „unauslöſchlichen 
Dank des deutſchen Volkes“ aus. 


Was Hindenburg als Feldherr geleiſtet, gehört der Geſchichte 
an. Das Dertrauen des Volkes ſtellte ihn vor nunmehr ſieben Jahren 
als Reichspräfidenten an die Spitze der Nation. 


Durch die ſinnwidrige Grenzziehung und ⸗zerreißung, die das 
Derfailler Diktat herbeiführte, wurden die deutſchen Oſtprovinzen 
in ihrem Lebensmark getroffen: beſtand ehedem eine Grenze lediglich 
mit Rußland und dem verbündeten Öiterreich-Ungarn, jo wurden 
jetzt Polen, Litauen und die Tſchechoſlowakei Deutſchlands Nach⸗ 
barn, und die jahrhundertelange organiſch gewachſene Wirtſchafts⸗ 
einheit mit den entriſſenen Gebietsteilen (Memelgebiet, Danzig, 
Weichſelkorridor, Provinz Poſen, Teile Niederſchleſiens und Ober⸗ 
ſchleſiens) wurde mit einem Schlage zerſtört. Bei der über⸗ 
wiegend agrarifhen Struktur Oſtdeutſchlands mußte ſich die 
unausbleibliche Agrarkriſe beſonders verheerend auswirken. Die 
Landwirtſchaft — das Rückgrat und Schlüſſelgewerbe des deut⸗ 
ſchen Oſtens — verſchuldete; infolge von Abwanderungsverluſten, 
ſtarkem Geburtenrückgang, verminderter Kaufkraft uſw. ſtand 
namentlich die oſtpreußiſche Landwirtſchaft alsbald vor völligem 
Zuſammenbruch. Das „Geſetz über die wirtſchaftliche Hilfe für 
Oſtpreußen“ vom 18. Mai 1929 hat wohl die Bedeutung, die 
einer planmäßigen Behandlung des landwirtſchaftlichen Güter⸗ 
marktes für die Geſamtlage im deutſchen Often beizumeſſen ift, 
erkannt; immerhin blieben die Mittel zu beſchränkt, um die ge⸗ 
wünſchten größeren Erfolge zu zeitigen. Mit der wirtſchaftlichen 
ging die kulturelle, ſoziale und ſeeliſche Not des Volkes Hand in 
Band. Ein Gefühl der Derlafjenheit, namentlich bei der iſolierten 
oſtpreußiſchen Bevölkerung, machte ſich im geſamten Oſten allmählich 
und unverkennbar bemerkbar. Alles dieſes führte im Januar 1950 zur 
Überreichung einer gemeinſamen Ddenkſchrift der Landeshauptleute 
der ſechs öſtlichen preußiſchen Provinzen: Oſtpreußen, Grenzmark 
Poſen-Weſtpreußen, Pommern, Brandenburg, Niederſchleſien und 
OGberſchleſien an den Keichspräſidenten ſowie an die Regierungen und 
Parlamente des Reiches und Preußens. Als nächſte unmittelbare 
Folge brachte Hindenburgs Kundgebung vom 18. März 1950 an 
den Kanzler Herm. Müller die Ingangſetzung der für den deutſchen 
Oſten lebensnotwendig erſcheinenden Agrarmaßnahmen. 


In Erweiterung der im vorerwähnten „Oſtpreußen⸗Geſetz“ 
vom Mai 1929 vorgeſehenen Maßnahmen erging die „Verordnung 
des Reichspräfidenten zur Behebung finanzieller, wirtſchaftlicher und 
ſozialer Notſtände“ vom 26. Juli 1950 (RG Bl. I Nr. 51 S. 316 ff), 
in deren drittem Abſchnitt die Oſthilfe eingehend geregelt wurde, 
für deren Zwecke im laufenden Reichsghaushalt 126 Mill. AM. 
bereitgeſtellt werden konnten; hierauf folgte die Durchführungs⸗ 
Verordnung vom 3. September 1950 (RGBl. I Nr. 58 S. 449 ff). 
Reichskanzler Dr. Brüning unternahm im Januar 1951 eine viel 
beachtete Informationsreiſe durch die öſtlichen Notſtandsgebiete, um 
ſich an Ort und Stelle über die Lage der einzelnen Wirtſchaftszweige 
zu unterrichten. 


Am 31. März 1951 begann dann recht eigentlich das große 
Geſetzgebungswerk für den Oſten. Das „Geſetz über reich: 
nahmen für die notleidenden Gebiete des Oſtens (Oſthilfegeſetz)“ 
vom genannten Datum (REBI. I Nr. 14 S. 117 ff.) ſicherte die 
weitere, verſtärkte Durchführung der im Rechnungsjahr 1950 ge» 
troffenen Maßnahmen. Dazu ergingen drei Durchführungs⸗Verord⸗ 
nungen vom 21. Mai, vom 29. Juni und vom 22. Juli 1951. — 
Der Erlaß des Reichspräſidenten vom 5. November 1951 brachte 
die Beſtellung eines „Keichskommiſſars für die Oſthilfe“. Nun- 
mehr übernahm Reichsminiſter Dr. h. c. Schlange⸗Schöningen die 
Leitung des geſamten Oſthilfswerkes. Gleichzeitig wurde im Reihs- 
geſetzblatt die „Verordnung des Reichspräſidenten zur Sicherung der 
Oſthilfe“ vom 6. November 1951 ſowie die „Verordnung des Reichs · 
präſidenten zur Sicherung der Ernte und der landwirtſchaftlichen 
Entſchuldung im Oſthilfegebiet“ vom 17. November 1951 und neuer- 
dings u. a. die „Oſthilfedurchführungsverordnung“ vom 12. März 
1952 und die Richtlinien für die landw. Entſchuldung im Gſthilfe⸗ 
gebiet“ vom 15. März 1952 veröffentlicht. 


Dank der breiten Finanzierungsgrundlage für die Oſthilfe 
konnten 600 Mill. RM. für die Entſchuldung zur Verfügung geſtellt 
und rund 60 000 Landwirtſchaftsbetriebe, die ungefähr ein Drittel 
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der geſamten Kulturfläche öſtlich der Elbe umfaſſen, vor dem Zu⸗ 
ſammenbruch gerettet werden. Schon der Umſtand allein, daß in⸗ 
folge der Oſtgeſetze das Damoklesſchwert des wirtſchaftlichen Ruins, 
die Zwangsverſteigerung des Beſitzes, von vielen Tauſenden von 
Oſtmärkern abgewendet werden konnte, ſollte die Vorzüge dieſer 
durchaus ſozialen Maßnahmen erkennen laſſen. Im übrigen iſt 
kürzlich in Dänemark ein analoger Geſetzgebungsakt erlaſſen 
worden, der theoretiſch wie praktiſch viel ſchwerere Eingriffe in 
das Eigentumsrecht der landwirtſchaftlichen Gläubiger verfügt hat, 
als die deutſche Oſthilfe dies tut, um den Bauern vor völligem 
Untergang zu retten. Schmerzloſe Operationen gibt es eben nicht. 
Don einer „drohenden Vernichtung der Privatwirtſchaft“, wie dieſe 
3. B. Prof. Dr. K. Ritter bei einer Kritik der Oſthilfemaßnahmen 
behauptet, ann jedenfalls nicht die Rede fein. Die Oſthilfe mar- 
ſchiert! Die Lücken im Ofthilfegefet; find ausgefüllt, ein großzügiges 
Siedlungsprogramm iſt bereits verkündet. 


Hindenburg, der in feinem Buch: „Aus meinem Leben“ 
das oſtdeutſche Landvolk den „beiten Untergrund unſerer Kraft“ 
nennt, erwies fih auch bei der Oſthilfe⸗Geſetzgebung — die feiner 
ureigenſten Initiative zu danken und ſozuſagen zur Magna Charta 
des deutſchen Oſtens geworden ift — als e der heimiſchen 


Landwirtſchaft und der ſchwer bedrängten Bevölkerung unſerer 
Oſtgebiete. 

Aus ſchickſalhafter Verflechtung Hindenburgs mit dem Often 
erwuchs ihm gerade hier ganz beſondere Verehrung und Dankbar⸗ 
keit. Viele oſtdeutſche Städte verliehen ihm das Ehrenbürgerrecht, 
die Univerfitäten Königsberg und Breslau wie auch ſämtliche Tech⸗ 
niſchen Hochſchulen die Würde eines Ehrendoktors. Oberſchleſien 
— das „Land unterm Kreuz“ — wollte ihn beſonders ehren, indem 
fih die Stadt Fabrze im Jahre 1915, mit Erlaubnis des feld- 
marſchalls, in „Hindenburg“ umbenannte. Der Reichspräſident hat 
ſeine Patenſtadt gelegentlich ſeiner Schleſienreiſe am 17. September 
1928 beſucht. 


Was Hindenburg in Krieg und Frieden für Deutſchland, 
vornehmlich für den deutſchen Oſten, getan, bleibt unvergeſſen. 
Voll Stolz blicken wir Oſtmärker auf den „Vater des Dater- 
landes“, unſeren großen Landsmann, Schirmherrn und Retter; ver⸗ 
trauend, daß er auch in Fukunft — komme, was kommen mag — 
unſer „getreuer Eckart“ und Führer ſein werde. Manches Mal 
iſt unſere oſtmärkiſche Eigenart in anderen deutſchen Gauen nicht 
verſtanden worden. Er hat uns immer verſtanden! Dankbar be⸗ 
kennen wir uns zu ihm, dem Erſten im Herzen ſeines Volkes. 


SH Deutichland in feiner Nahrungsmittelverſorgung 
heute unabhängig vom Auslande? 


Don Dr. H. Buwert 


Es iſt ein Lebensproblem Deutſchlands, daß es die zum Ein⸗ 
kauf der unentbehrlichſten Rohſtoffe und zur Bezahlung feiner 
privaten Schuldzinſen erforderlichen Devifenvorräte fortlaufend zur 
Verfügung hat. Größtmögliche Steigerung des Exportes einerſeits, 
größtmögliche Einſchränkung des Importes andererſeits find? — 
kurz geſagt — die hauptſächlichſten Mittel, um den Anfall 
an Deviſen zu vergrößern. Der Export ſtößt bei der ſchweren 
Abſatzkriſis, die heute in faſt allen Staaten der Welt herrſcht, 
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liche Schwierigkeiten. 
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Deutschland mit Lebensmitteln rung er mein 
DiD ohſtofflände ei⸗ 
lebensmitteverbrquch insges. | tet kapis fort und 

in v. Hundert: wird durch die ge⸗ 


genwärtig in faſt 
aller Welt herrſchen⸗ 
de Vertrauens- und 
Währungskriſe er⸗ 
heblich gefördert. 
Alle Länder zie⸗ 
hen ſich wirtſchaftlich 
mehr und mehr auf 
ſich ſelbſt zurück. Auch 
Deutſchland iſt dazu 
gezwungen. Da drängt 
ſich von ſelbſt die 
Frage auf, ob wir 
auf dem wichtigſten 
Gebiete der Produk⸗ 
tion, der Erzeugung 
von Nahrungsmitteln, 
überhaupt zu einer 
nationalen Selbſt⸗ 
verſorgung fähig ſind. 
Vieles ſpricht da⸗ 
für. Die Verbeſſe⸗ 
rung der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Technik 
im Verein mit einer 
verbeſſerten Abſatz⸗ 
organiſation der Landwirtſchaft wirken dahin, daß wir immer 
weniger Nahrungsmittel einzuführen brauchen. Ein Blick auf die 
Entwicklung der letzten Jahre zeigt, daß die deutſche Landwirtſchaft 
(trotz alledem) erheblich vorwärts gekommen iſt. In den Jahren 
1950 bis 1951 iſt gegenüber 1926 bis 1927 die Einfuhr von 
Brotgetreide um 73 v. B., die von Futtergetreide um 66 v. H. 
zurückgegangen. In dieſer Zeit iſt gleichzeitig die Erzeugung ge⸗ 
ſtiegen für Rindfleifh um 20 v. l)., Geflügel um 25 v. H., Butter 
um 60 v. H. und Eier um 30 v. H. — Auf gewiſſen Gebieten der 


landwirtſchaftlichen Produktion beſteht in Deutſchland bereits ſeit 
mehreren Jahren eine völlige Selbſtverſorgung, ja zum Teil zeit⸗ 
weilig fogar eine gewiſſe Überproduktion; fo bei Roggen, Kar- 
toffeln, Hafer und Sucker. 

Wie bedeutſam die Erfolge der Beſtrebungen, das deutſche 
Volk aus den Erträgniſſen der eigenen Scholle zu ernähren, find, 
beſagt die Tatſache, daß die geſamte Einfuhr an Lebensmitteln, 
die 1927 noch etwa 4,5 Milliarden Mark betrug, bis zum Jahre 


1951 bereits auf 
etwa 1,6 Milliarden Steigende Selbstversorgung 
des deutschen Volkes 


Mark geſunken iſt. 
Mengenmässiger Anteil der Eigen« 


Die größten 
Schwierigkeiten der 
ng am Gesamtverbrauch i.v. H. 
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Selbſtverſorgung be⸗ 
ſtehen unzweifelhaft 
beim Weizen. Durch 
eine in den letzten 
zehn Jahren vor ſich 
gegangene Anderung 
in der Geſchmacks⸗ 
richtung des Publi⸗ 
kums, das heute im 
Gegenſatz zur Dor- 
kriegszeit den Genuß 
von Weizengebäck ge⸗ 
genüber Roggenge⸗ 
bäck vorzieht, iſt der 
Abſatz von Roggen in 
Deutſchland außer⸗ 
ordentlich zurückge⸗ 
gangen, die Nachfrage 
nach Weizen dagegen 
enorm geſtiegen. Man 
iſt bemüht, die vor⸗ 
handene Überproduk⸗ 
tion an Roggen durch 
vermehrten Weizen⸗ 
anbau zu kompen⸗ 
ſieren und damit 
die Selbſtverſorgung 
mit Weizen zu ; 
ſteigern. Reichsminiſter a. d. Hermes äußerte fih über dieſe 
Maßnahmen auf der letzten Generalverſammlung des Inter⸗ 
nationalen landwirtſchaftlichen Inſtitutes dahingehend, daß man be- 
reits bei der nächſten Ernte eine Ausdehnung des Weizenanbaues 
um 10 v. H. erwarte, die auf Koſten des Roggenanbaues gehen folle. 
Wie die erſt vor kurzem bekanntgewordenen iffern über die deutſche 
Ernte in dieſem Jahre beweiſen, iſt es tatſächlich auch gelungen, 
die Weizenernte auf 4,1 Millionen Tonnen zu ſteigern, das find 
400 000 t oder etwa 9% v.. mehr als 1950. Das geſteckte 
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Kartoffeln | Futtergetreid. 
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Jiel ift alfo faſt erreicht worden. Durch diefe Mehrerzeugung 
von 400 000 t wird faſt die Hälfte der Weizeneinfuhr des Jahres 
1950 entbehrlich. Ob bei den derzeitigen Anſprüchen des Konſums 
eine völlige Selbſtverſorgung mit Weizen in Kürze erreichbar fein 
wird, möchte ich allerdings bezweifeln. Ebenſo zweifelhaft er⸗ 
ſcheint mir die Selbſtverſorgung mit Gerſte, die in erſter Linie 
als Futtermittel und als Rohmaterial für Brauereizwecke benötigt 
wird. Auch Mais wird ſchwerlich in Deutſchland in den erforder- 
lichen Mengen erzeugt werden können. 
Bier ließe ſich jedoch vielleicht eine Import⸗ 
minderung durch Umſtellung des Verbrauches 
auf andere Produkte erzielen. 

Günſtiger liegen die Derhältniffe bei 
der Fleiſchverſorgung. Der zur Zeit bei 
Schlachtvieh noch erforderliche Zuſchuß durch 
Import iſt verhältnismäßig nur noch gering; 
bei Schweinen find wir ſogar abſolut Selbit- 
verſorger. 

Bedeutend wichtiger als das Problem 
der Selbſtverſorgung mit Getreide und 
Schlachtvieh ift für Deutſchland die Selbſt⸗ 
verſorgung mit Butter, Käſe, Eiern, Ge⸗ 
flügel, Obſt und Gemüſe. Hier ift die 
Belaſtung der deutſchen Fahlungsbilanz auch 
heute noch ganz beſonders ſtark. Weiter 
ijt beachtlich, daß gerade hier nach ibers. 
einſtimmendem Urteil aller Fachleute Ein- > 
ſchränkungen der Einfuhr in weitgehendem Gewürze 
Maße möglich find. Der Import all diefer Tee 
Produkte betrug in den letzten Jahren e N 
durchſchnittlich etwa 1% Milliarden Mark RAER 
jährlih; darunter allein Butter für etwa 3 
400 Millionen, Eier für durchſchnittlich 
etwa 260 Millionen, Gemüſe und Gbſt 
für etwa 600 Millionen Reichsmark. Dieſe 
Einfuhrbelaſtungen ſind in der gegenwärtigen 
Wirtſchaftslage, bei der ſtändig paſſiven 
Sahlungsbilanz Deutſchlands und der 
außerordentlichen Kapitalarmut und Der- 
ſchuldung der deutſchen Landwirtſchaft unerträglich. Bat doch 
die deutſche Landwirtſchaft in den wenigen Jahren ſeit der 
Stabiliſierung unſerer Währung etwa 12 Milliarden Reichsmark 
Schulden aufnehmen müſſen, die jährlich etwa 1% Milliarden Reichs⸗ 
mark Zinfen und Tilgungskoſten bedingen. 


Prüfen wir einmal näher, welche Möglichkeiten für die deutſche 
Landwirtſchaft gegeben find, Deutſchland von der Derforgung mit 
Butter, Käſe, Eiern, Geflügel, Obſt und Gemüſe vom Auslande 
unabhängig zu machen. 


Betrachten wir zunächſt die Lage der Milch wirtſchaft 
als Produzentin von Butter und Käſe. 


Die Geſamtzahl der Milchkühe in Deutſchland betrug Ende 1950 
etwa 10% Millionen Stück und war damit etwa um eine halbe 


Im Inland erzeugbare und Million höher als vor 
nicht erzeugbare Einfuhrwaren 


4931 in Millionen RM 
erzeugbar nichterzeugbar 


Baumwolle É 
Rohseide 


Kautschuk E 


Olfrüchte E 
Öle-Fette $ 
Rohtabak 


ſamte deutſche Milch⸗ 
produktion ſchätzt 
man zur Seit auf 
etwa 22 Milliarden 
Liter jährlich, wo⸗ 
von die Landwirt- 
ſchaft ſelbſt knapp 
5 Milliarden Liter 
im eigenen Betriebe 
verbraucht. Bei einem 
angenommenen 
Milchpreis von 16 
Pfennig je Liter für 
den Produzenten be⸗ 
trägt der Wert der 
deutſchen Milchpro- 
duktion zur Seit 
etwa 3,5 Milliarden 
Reichsmark jährlich. 
Die Milchproduktion 
macht ſomit gut ein 
Viertel des Brutto- 
wertes der geſamten 


landwirtſchaftlichen 
Erzeugung aus. Die 
K deutſche Milchpro⸗ 


duktion beruht weit⸗ 
aus zum größten 
Teil auf der Bauern⸗ 
wirtſchaft, ſo daß 
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Die Einfuhr ausländischer Produkte 
im Krisenjahr 1931 


dn Prozenten der durchschnittlichen Einfuhr 1927/29 
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An dem Geſamthühnerbeſtand ſind 

Spezialbetriebe, d. h. Hühnerfarmen, mit 

15 v. H., die Landwirtſchaft mit 85 v. H. beteiligt. Innerhalb 
des Hühnerbeſtandes in Be⸗ 
trieben bis zu 20 Hektar, 16 v. F. in Betrieben über 20 Hektar 


gehalten. Die Durchſchnittslegeleiſtung beträgt in Deutſchland etwa 
80 bis 100 Eier je Huhn und Jahr, gegenüber 150 Eiern in 


dem Kriege. Die ge⸗ 


von der ungünſtigen Lage der Milchwirtſchaft vornehmlich der 


Bauer, und zwar der kleinere Bauer betroffen wird, in deſſen 


Beſitz fih etwa zwei Drittel des geſamten deutſchen Kindviehbeſtandes 
befindet. 

Das Problem der nationalen Selbſtverſorgung mit milchwirt⸗ 
ſchaftlichen Erzeugniſſen liegt in erſter Linie in der Ausſchaltung 
des Butterimportes, denn die Butter macht vier Fünftel aller im⸗ 
portierten milchwirtſchaftlichen Erzeugniſſe aus. Es iſt alſo Auf⸗ 
gabe der landwirtſchaftlichen Organiſationen, 
die Butterqualität ſo zu verbeſſern und ſo 
zu ſtandardiſieren, daß ſie die Konkurrenz 
mit den ausländiſchen Erzeugniſſen, vor 
allem aus Dänemark und Holland, aushalten 
kann. 

Die produktionstechniſchen Voraus- 
ſetzungen für eine völlige Selbſtverſorgung 
des deutſchen Volkes mit Milh- und Mol- 
kereiprodukten ſind gegeben. Es iſt Auf⸗ 
gabe der deutſchen Landwirtſchaft, die ge⸗ 
gebenen Möglichkeiten in vollem Umfange 
zu nutzen. 
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Wie liegen nun die Derhält- 

niſſehinſichtlich Derforgung 

des deutſchen Marktes mit 
Geflügel und Eiern? 


Der Wert der Erzeugniſſe aus der 
Hühnerhaltung ift in Deutſchland von rd. 
750 Millionen Reichsmark im Jahre 1927 
auf etwa 1,4 Milliarden Reichsmark Ende 
1950 geſtiegen. In der gleichen Seit hat 
fih der Hühnerbeſtand von etwa 70 Milli- 
onen Stück auf 88 Millionen Stück erhöht. 
Der Wert des Hühnerbeſtandes wurde für 
Ende 1950 auf etwa 500 Millionen Reichs- 
mark beziffert. 


der Landwirtſchaft werden 84 v. H. 


Holland. Rein rechneriſch braucht man in Deutſchland nicht ein 
einziges Huhn mehr, um den innerdeutſchen Bedarf an Eiern zu 
decken. Wir brauchen nur richtig gezüchtete und richtig gehaltene 
Hühner. 

Hält die Zunahme des Hühnerbeſtandes in dem Tempo der 
letzten Jahre an, fo dürfte bei Zugrundelegung der derzeitigen 


Legeleiſtung das Ziel abſoluter Selbſtverſorgung mit Eiern bereits 


in 2—3 Jahren erreicht werden und damit die deutſche FJahlungs⸗ 
12000 um etwa 50 Millionen Reichsmark entlaſtet werden. 


li ünſti 
wie in der Geflügel, Die Abhängigkeit des deutschen 
Rohstoffverbrauches vom Auslande 


wirtſchaft liegen die 
Derhältnifje für reſt⸗ - 
iv.H. des Gesamtverbrauches: 
im nach Mengen 1050 


lofe Selbſtverſorgung 
O bſt⸗ und 


Gemüſebau. 
Bei einem auf 
über 2 Milliarden 


Reichsmark geſchätz⸗ 
ten Wert der Eigen- 
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Die Entlaſtung 
der deutſchen Sah⸗ 
lungsbilanz von die⸗ 
ſen importierten aus⸗ 
ländiſchen Erzeug⸗ 
niſſen, vor allem Obſt 
und Gemüſe im Be⸗ 
trage von etwa 365 
Millionen Reihs- 
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mark iſt in erſter Linie eine Aufgabe der Produktionsförderung und 
Produktionsumgeſtaltung des deutſchen Obſt⸗ und Gemüſebaues, erft 
in zweiter Linie ein Problem des Abſatzes. 

In Markt- und Feldgemüſen können wir in Jahren einer 
mittleren Ernte den heimifchen Bedarf völlig ohne Hilfe des 
Auslandes befriedigen; lediglich in den Erzeugniſſen des Treib- 
haus- und Frühgemüſebaues fehlt uns eine der Aufnahmefähig⸗ 
keit des Marktes entſprechende eigene Erzeugung. Wie außerordent⸗ 
lich rückſtändig Deutſchland hinſichtlich der Erzeugung von Früh⸗ 
gemüſe unter Glas iſt, zeigt die Tatſache, daß in Deutſchland im 
Jahre 1950 erſt etwa 5 Millionen Quadratmeter Glasfläche für 
Treibgemüſebau beſtanden gegenüber 24 Millionen Quadratmeter 
in dem kleinen Holland, 

Die Anſtrengungen des deutſchen Obſt⸗ und Gemüſebaues haben 
ſich daher in folgender Richtung zu bewegen: 

Beim Gemüſebau kommt es vor allem auf eine Steigerung der 
Erzeugung an, die dem zwiſchenzeitlichen Bedarf mehr Rechnung 


trägt: alſo Vermehrung des Frühgemüſebaues unter Glas und 
Schaffung von Überwinterungsmöglichkeiten. ý 


Beim Obftbau ift das Wichtigſte die Abftellung des großen 
Sortenwirrwarrs unter Beſchränkung auf wenige, aber ertragreiche 
Sorten durch zweckmäßige Neupflanzungen und Umveredlungen. 
Sodann bedarf es der Suſammenfaſſung des Angebots unter An- 
paſſung an den örtlichen und zeitlichen Verbrauch in einheitlichen, 
gut ſortierten und ſtandardiſierten Qualitäten in zweckmäßiger Ver⸗ 
packung. a f 


Suſammenfaſſend läßt fih fagen, daß einerſeits durch Steige- 
rung der landwirtſchaftlichen Produktion, andererſeits durch ent⸗ 
ſprechende erforderlich gewordene Strukturwandlungen durchaus 
die Möglichkeit beſteht, den bei weitem größten 
Teil der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe 
re zu produzieren, die Deutſchland heute noch vom 

uslande einführt. 


Joſeph Haydn / Zum 200. Geburtstag am 1. April 


Von Dr. Hans Bach 


Joſeph Haydn empfängt zu feinem 200. Geburtstag nicht nur 
reſpektvolle Anerkennung, ſondern ein neues Derftändnis, eine frohe 
und herzliche Neigung gerade der jüngeren „modernen“ Muſiker⸗ 
generation — er wird nicht nur als bedeutend, ſondern als lebendig 
empfunden und darum auch nicht nur gerühmt, ſondern geſpielt. Und 
das iſt für einen Muſiker die beſte und allein zulängliche Art, ihn 
zu ehren. 

Der Begründer der Wiener Klaffit hat fih ſchwer empor⸗ 
gerungen. Als eines unter zwölf Kindern einer armen nieder- 
öſterreichiſchen Zandwerkerfamilie, die wahrſcheinlich von ſchwä⸗ 
biſchen Einwanderern abſtammt, kam er achtjährig als Sängerknabe 
an den Wiener Stephansdom. Aber die Ehre, als Soliſt im Chor 
den Beifall der Kaiſerin zu finden, ſchützte nicht vor dauerndem 
Hunger. Der alte Haydn hat noch mit Behagen erzählt, daß er für 
beſonders ſchönes Singen von einem Bäcker mit Brötchen beſchenkt 


Sterbezimmer Jofeph Haydns im Wiener Haybnhaus 


wurde und daß er fih bei Konzerten in bürgerlichen Häuſern die 
Taſchen mit Nudeln vollſtopfte: das „Gaſſatim⸗ Gehen“, alfo 
Straßen⸗ und Hausſingen, war ein notwendiger Nebenerwerb. Als 
dann Stimmbruch eintrat, drohte eine damals häufige Operation, 
um die ſchöne Sopranſtimme zu erhalten, was nur ein raſches Da⸗ 
zwiſchentreten von Haydns Dater verhinderte. Aber als Chorfänger 
war der Knabe nun nicht mehr zu brauchen, und es folgten lange 
Jahre, in denen er ſich mit Stundengeben und gelegentlichem Spielen 
„kummerhaft herumſchleppte“, bis er von 1759 ab in Beziehung zu 
dem öſterreichiſchen und ungariſchen Hochadel trat, der eine Haupt- 
ſtütze der damaligen Muſikpflege war. Von 1761 bis 1789 war er 
Kapellmeiſter des Fürſten Ejterhazy und lebte im Sommer auf 
deſſen Gütern, im Winter in Wien. Vorher ſchon hatte er ge- 
heiratet; eigentlich hatte er ſich zunächſt in die Schweſter feiner 
Frau verliebt, und die Ehe wurde denn auch recht unglücklich: 
Haydns Frau ſcheint ſich für feine Partituren nur inſoweit inter⸗ 
en zu haben, als fie fih für Haarwidel oder Paſtetenunterlagen 
eigneten 


In einem äußerlich fo ruhigen Leben wuchs Haydn ganz all» 
mählich zu einer europäiſchen Berühmtheit empor. Er war kein 
Genie in dem Sinne, daß er ſofort mit Meiſterſchöpfungen in die 
Welt getreten wäre, ſondern entwickelte fih in langer, ruhiger, 
ſtetiger Arbeit zu dem, was er wurde. So hatte auch feine Arbeits- 
weiſe keine Ahnlichkeit mit der genialen Unordnung Mozarts oder 
Beethovens: er hielt an einem feſten Tagesſtundenplan feſt, warf 
ſich zum Komponieren in ſeine Galauniform und ſammelte ſich vor⸗ 
her fromm im Gebet. Auch die Werke ſelbſt entſtanden weniger 
aus innerem Bedürfnis als aus äußerer Anregung, aus dem Bes 
darf der Eſterhazyſchen Kapelle und nach Beſtellung. Als man 
Haydn einmal fragte, warum er nie ein Streichquintett geſchrieben 
habe, gab er einfach zur Antwort: „Es hat nie jemand eins bei mir 
beſtellt!“ So verwunderlich das heute klingt, ſo haben doch auch die 
großen Muſiker por ihm, ſelbſt ein Johann Sebaſtian Bach, ſo ge⸗ 
arbeitet, und dieſer ruhige Fleiß hat uns eine heute noch nicht über⸗ 
ſehbare Fülle von Werken beſchert, an 150 Symphonien, 85 Quar- 
tette, 24 Trios, rbenfo viele Konzerte, 44 Klavierſonaten, 15 Meſſen, 
19 Opern und Singſpiele, 5 Oratorien und eine große Anzahl von 
Liedern. 


fung“ und „Die 
Jahreszeiten“ aber 
ſind zu „Stützpfeilern 
der deutſchen Chor⸗ 
bewegung des 19. ; Ak 5 
Jahrhunderts“ ge⸗ NN — 
worden, an ihnen © » 

entwickelte ſich der 
deutſche Männerchor, 
und noch heute neh⸗ 
men ſie eine bevor⸗ 
zugte Stellung auch 
im Programm der 
Arbeiterchöre ein. 
Sie bilden faſt eine 
Gattung für ſich und 
bleiben ſo dauernde 
Seugen des Höhe⸗ 
punktes in Haydns 
Leben, den die beiden 
Konzertreiſen nach 
England (1791192 
und 1794/95) dars 
ſtellen. Er wurde Ox⸗ 
forder Ehrendoktor, 
das engliſche Königs» 
haus überhäufte ihn 
mit Ehrungen, und 
Admiral Nelſon be⸗ 
ſuchte ihn 1800 in 
Eiſenſtadt. Und dieſe 
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Das Wiener Haydn-Senkmal 
vor der Mariahilferkirche 
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Zur Goethefeier hat die Berliner Akademie in ihren Räumen die weltbekannte Sammlung Kippenberg ausgeſtellt. Die Sammlung 
herrlichſten Beſitz gehören die Büſten, zu denen Goethe den betreffenden Künſtlern geſeſſen hat. Dieſe plaſtiſchen Bildniſſe ſind dem⸗ 


M. G. Klauer, um 1790 


Stellung im Licht der Offentlichkeit ließ ihn auch in den Anforde⸗ 
rungen, die er an ſich ſtellte, zum Schluß ſeines Lebens über ſich 
hinauswachſen, fo wenig fie auch ſonſt feinen einfachen und geraden 
menſchlichen Charakter berührte. 

Dieſer Charakter prägt ſich in der Muſik mit einer vollkommenen 
Reinheit und Treue aus: Haydns Werke haben eine gerade Feſtig⸗ 
keit neben altväteriſch⸗zopfiger Galanterie, ſie zeigen alle Arten von 
Humor, vom derbſten bis zum feinſten, vor allem aber zeichnet fie 
neben einer frommen Innigkeit eine tiefe Herzensfreudig⸗ 
keit aus, die durch keine Not gebrochen wird. 
Haydn die innere Heiterkeit feiner Meſſen zum Vorwurf machte, 
gab er zur Antwort: „Ich weiß es nicht anders zu machen. 


Chriſtian Friedrich Tieck, 1801 


Als man 


Chriſtian Friedrich Tieck, 1820. Sog. Atempo- 
Büſte; zugleich mit der Nauchſchen entſtanden 


Wie ich's habe, ſo geb' ich's. Wenn ich aber an Gott denke, ſo 
iſt mein Herz fo voll Freude, daß mir die Noten wie von der Spule 
laufen. Und da mir Gott ein fröhliches Herz gegeben hat, fo wird 
er mir ſchon verzeihen, wenn ich ihm auch fröhlich diene.“ Dieſe 
Herzensfröhlichkeit zog Haydn von der ſteifen italieniſchen Muſik 
ab zur volkstümlichen Schrammelweiſe der Dorftädte und Bauern⸗ 
firchweihen, und damit hat er nicht nur Schubert und Bruckner den 
Weg geebnet, ſondern auch ſich ſelbſt einen Widerhall im Herzen 
des Volkes geſichert. Es liegt ein tiefer Sinn darin, daß die 
Melodie der 1797 im Krieg gegen Napoleon komponierten Kaifer- 
hymne „Gott erhalte Franz, den Kaifer“ zum deutſchen National- 
lied, zum „Deutſchland, Deutſchland über alles“, geworden iſt. 


Wandlungen des wirtſchaftlichen Kriſenbildes 


III. Der Geld⸗ und Kapitalmarkt 


Don Prof. Dr. Auguſt Müller, Staatsſekretär a. D. 
Vergleiche: „Heimatdienſt“ Nr. 23 v. 1931 und Nr. 2 v. 1932. 


Die drei Erforderniſſe kapitaliſtiſcher Produktion: Arbeit, 
Kapital und Abſatz, haben ein verſchiedenartiges kriſenpolitiſches 
Gewicht. Mangel an Arbeitskraft ſtört den kapitaliſti⸗ 
ſchen Kreislauf am ſeltenſten, gewöhnlich in dem Entwicklungs⸗ 
ſtadium, in dem ſich die Hochkonjunktur zur Depreſſion wendet. 
Auch dann fehlen meiſtens nur gelernte, hochqualifizierte Fach⸗ 
arbeiter. Die Arbeiter find vorwiegend Objekt der Krife und 
wirken dann abſatzſtörend. Anders iſt es um den Lohn beftellt, der 
als bedeutſamer Koſtenfaktor den wirtſchaftlichen Kreislauf natürlich 
beeinflußt. Die hervorragende Beachtung, die dieſer Koftenfaktor 
gegenwärtig bei den Erörterungen über die Krifenurfache und die 
Kriſenbekämpfung findet, wird ihm aber erft zuteil, ſeitdem die 
tariflichen und geſetzlichen Lohnbindungen eine gewiſſe Starrheit der 
Lohnkoſten herbeigeführt haben, die der Vorkriegszeit in dieſem Aus⸗ 
maße unbekannt war. Je weiter die früheren Krifen in die Der- 
gangenheit zurückreichen, deſto weniger Federleſens wurde mit dem 
Koſtenfaktor Lohn gemacht. Man betrieb Krifentherapie auf Koften 
des menſchlichen Kepräſentanten dieſes Produktionskoſtenbeſtand⸗ 
teils. Das Erſtarken der Gewerkſchaften erſchwert dann die An⸗ 
wendung ſolcher aſozialen Methoden. Nach dem Weltkriege be⸗ 
wirken wirkſamer geſetzlicher und tariflicher Lohnſchutz und der 
Wandel der ſozialen Geſinnung eine vorher nie erlebte Wider ⸗ 
ſtands fähigkeit der Löhne in der Krife. Der Übergang 
vom freien und ſehr elaſtiſchen Lohn zum gebundenen Lohn beſitzt 
natürlich eine große konjunkturpolitiſche Bedeutung, die aber aus 
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ſozialen Gründen nicht nur nach ihrer Anpaſſungsfähigkeit an 
die Erforderniſſe der Wechſellagen zu beurteilen iſt. 


Die Lohnhöhe beeinflußt die Höhe des Betriebskapitals und 
damit den Geld» und Kapitalmarkt überhaupt. Wichtiger ift die Be- 
deutung der Lohnhöhe für das Verbrauchsvolumen, d. h. für das den 
Kriſenverlauf entſcheidend beeinfluſſende Abſatzproblem in ſeiner 
allgemeinen Bedeutung. Kriſen können nur durch Markt 
erweiterung, durch Anpaſſung der Konfum- 
tionskraft an die erweiterte Produftionstapa- 
zität überwunden werden. Daß damit Rüdbildungen 
überſteigerter Produktionsmöglichkeiten Fand in Hand gehen, hat 
man bisher bei jeder Kriſenüberwindung erfahren. Aber es han⸗ 
delte fich dabei in der Vergangenheit vorwiegend um auch techniſch 
überſtändig gewordene Teile der Produktionslagen; in der Haupt- 
ſache hat Abſatzerweiterung der Kriſe ſchließlich den Garaus ge⸗ 
macht. Dabei find zwei Wege eingeſchlagen worden: Die Induſtrie⸗ 
ſtaaten verflochten immer weitere Gebiete der Erdoberfläche mit dem 
Kreislauf kapitaliſtiſchen Weſens und Wirkens. Außerdem aber 
wurde der Markt in den kapitaliſtiſchen Staaten durch Schaffung 
und Befriedigung neuer Bedürfniſſe und durch ſtändige Verbilligung 
der Waren erweitert. Der Grad der Preisherabſetzung kann nur 
durch ſehr ſubtile Unterſuchungen dargetan werden; die Preistheorie 
iſt ſich einig über die Anderung der Kaufkraft des Geldes, 
die ſich in den letzten Jahrzehnten vollzogen hat und die für die 
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umfaßt Tauſende von Druckſchriften, Zeichnungen und ſonſtigen Dokumenten, die ſich auf Goethes Leben und Wirken beziehen. Zu ihrem 
gemäß authentiſch, ſie ſind lebenswahr und dennoch abgewandelt durch die Hand des Künſtlers, der ſie nach dem gewaltigen Modell ſchuf. 


M. G. Klauer, um 1790; 
gebrannter Ton 


kriſentherapeutiſche Beurteilung der Preisentwicklung entſcheidende 
Tatſache darſtellt. 

Der Kredit, d. h. das elementare belebende Element des volks⸗ 
wirtſchaftlichen Kreislaufs, beruht auf der Gold menge. Seit 
der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts beſteht jedenfalls ein 
augenſcheinlicher Zufammenhang zwiſchen der Menge der Gold- 
erzeugung und dem Ausbau des Kreditweſens, was 
ſoviel bedeutet wie den Ausbau des kapitaliſtiſchen Syſtems iber- 
haupt. Als die auſtraliſchen und kaliforniſchen Goldfunde die 
Goldproduktion von 20 200 kg im Jahresdurchſchnitt 1831/1840 
auf 201 750 kg im Jahresdurchſchnitt von 1856/1860 vermehrt 
hatten, erlebte die Welt die erſten Zeiten gewaltigſter kapitaliſtiſcher 
Entfaltung. Im Jahrfünft 1881/1885 war die Goldproduktion 
wieder auf 154 900 kg geſunken und die Depreſſion beherrſchte das 

Feld. Dann bereichert die ſüdafrikaniſche Goldproduktion den 
Soldvorrat. 1906 werden 605 600 kg erzeugt. Wir befinden uns 
zugleich in der Zeit des rapideſten Aufſchwungs, den der Kapita» 
lismus bisher erlebt hat. Gegenwärtig 
macht fih eine Goldknappheit be 
merkbar, die den Völkerbund zu einer Unter⸗ 
ſuchung über das Problem veranlaßte. Schon 
1920 war danach bei dem damals herrſchen⸗ 
den Preisniveau ein um 50 bis 70 v. H. 
höherer Goldvorrat als in der Vorkriegs⸗ x 
zeit erforderlich, um die Liquidität von Kre- A 
ditbanten und Notenbanken im Dorfriegs- 
ausmaß aufrechtzuerhalten. Die Denkſchrift 
des Völkerbundes über das Goldproblem 
geht von einem Goldvorrat im Werte von 
11 175 Millionen Dollar aus, der für wäh⸗ 
rungszwecke verfügbar iſt, und errechnet bei 
nur zweiprozentiger Funahme der Noten be⸗ 
reits von 1950 an ein ſtets wachſendes 
Defizit an Währungsgold, ſofern 
die Goldproduktion nicht weſentlich ſteigt, 
was leider nicht anzunehmen iſt. Nimmt 
man dazu die von Reparationen und Krifen 
verurſachte ungleichmäßige Verteilung der 
Goldbeſtände, ſo iſt unverkennbar, daß von 
hier aus Uriſenwirkungen in einer Schärfe 
ausgehen, die der Zeit von 1890 bis 1914 
unbekannt waren. 

Die in dieſem Fuſammenhange begrün⸗ 
deten Marktſtörungen 8 die An⸗ 
paſſung der Kaufkraft des Binnen- und 
Außenmarktes an die erweiterte Produk- 
tionskapazität. Dabei verſtärken Eigen ⸗ 
arten der Preisentwicklung die 
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Wirkung der Goldknappheit. Wagemann regiſtriert für das 1. Halb⸗ 
jahr 1951 Preisſenkungen für pflanzliche Nahrungsmittel um 
40 bis 60 v. H., für tieriſche Nahrungsmittel um 20 bis 50 v. H., für 
Textilrohſtoffe um 50 bis 70 v. B., für Häute um 50 bis 70 v. H., 
für Kautſchuk um 90 v. H., während die großen Schlüſſelinduſtrien, 
die Eiſen, Kohle, Elektrizität und andere Produktionsgüter er- 
zeugen, nur geringere Preisermäßigungen aufweiſen. Die Kohlen- 
preiſe waren nach der gleichen Quelle in Deutſchland 1895/1894 
noch um 44 v. H. zurückgegangen, ein Rückgang, der fih infolge kar⸗ 
tellmäßiger Bindungen in den Perioden 1902/1905 und 1908/1909 
auf 9 und 4 v. H. verminderte. Die Preiſe für Roheiſen und 
Walzeiſen haben auch in der letzten Abſchwungsphaſe der Vor⸗ 
kriegszeit noch um 19 und 34 v. H. nachgegeben. Seit dem Um- 
ſchwung inf Jahre 1928 find dagegen die inländifchen Kohlenpreife 


zunächſt nicht ermäßigt worden; im Dezember 1950 hat der deutſche 
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Kohlenbergbau mit einer Senkung der Kohlenpreife um 9 v. G. im 

unbeftrittenen Gebiet und 6 v. H. für den Geſamtabſatz der Ub- 
ſatzſtockung Rechnung getragen. Die deut⸗ 
ſchen Eiſenpreiſe ſind ebenfalls erſt Anfang 
1931 nennenswert ermäßigt worden; ihr 
Rückgang ſeit der Hochkonjunktur beträgt — 
bei einer Herabſetzung der Löhne um 7,5 v. H. 
— insgeſamt etwa 10 v. Ñ. Am Weltmarkt 
ſtellten ſich Anfang 1951 die Preisrückgänge 
für Kohle ſeit dem letzten konjunkturellen 
Höhepunkt auf rund 20 v. H., für Roheiſen 
auf rund 30 v. H. und für Stabeiſen auf 

rund 35 v. B. 

„Infolge der Bindung der Koſtenelemente 
in den verarbeitenden Induſtrien ſind in 
allen Ländern die Preiſe der Konſtruktionen 
(Maſchinen, Bauten u. dgl.) im allgemeinen 
noch weniger gefallen als die Preiſe ihrer 
Rohſtoffe. Man kann annehmen, daß der 
Preisrückgang für Produktionsmittel über 
10 v. H. (Frühjahr 2» nicht hinausgeht.“ 
So Wagemann. Die konjunkturpolitiſche Be- 
deutung der Starrheit der Kartellpreife ift 
deshalb beſonders groß, weil früher die 
großen Kriſen vom Markte der Agrar- und 
Rohftoffe her überwunden wurden. Die Er⸗ 

2 zeugergebiete für Agrar- und Rohſtoffe er- 
fuhren einen relativen Kaufkraft ⸗ 
zu wachs, weil ihre Preiſe weniger 
zurückgingen als die der induſtriellen Pro- 
duktions⸗ und Verbrauchsgüter. Dieſe gün⸗ 
ſtige Situation wurde von den Erzeugern der 
Agrar- und Rohſtoffe zu Inveſtitionen der 
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verſchiedenſten Art ausgenutzt, und von da aus nahm der Aufſchwung 
ſeinen Anfang. der Selbſtheilungsprozeß der Wirtſchaft 
erfährt in der gegenwärtigen Depreſſion durch die gebundenen 
Induſtriepreiſe eine Behinderung, die vielleicht die charak⸗ 
teriſtiſchſte Wandlung darſtellt, die die Kriſentherapie erfahren hat. 
Seitdem Wagemann die hier verwendeten Preisfeſtſetzungen getroffen 
hat, find auch für die Produftionsgüter und andere preisgebundene 
Waren die Preiſe erheblich zurückgegangen. Die grund ſätzliche 
Bedeutung der behandelten Tat⸗ 
ſache wird dadurch nicht berührt, 
für die Kriſenüberwindung iſt 
ſie aber ſehr wichtig. — Der 
kapitaliſtiſche Kreislauf bedeutet 
nach der einprägſamen Formel 
Büchers Verlängerung des We⸗ 
ges vom Rohſtoff⸗ zum Fertig⸗ 
produkt. Techniſch bedeutet das 
Rationalifierung. Sie weitet den 
Anteil der Produktionsgüterin⸗ 
duſtrien an der Geſamtproduk⸗ 
tion immer ſtärker auf Koſten 
der Verbrauchsgüterinduſtrien 
aus. Der Prozeß läß ſich an 
Hand der deutſchen Berufs- und 
Gewerbezählung gut verfolgen. 
Don 1875 bis 1925 ift die Zahl 
der in den Produftionsgüterin- 
duſtrien tätigen Perſonen von 
1,9 auf 6,4 Millionen, in den 
Verbrauchsgüterinduſtrien von 
5,5 auf 6,2 Millionen gewachſen. 
Das bedeutet eine Zunahme 
des Gewichtes der Produk 
tionsmittelinduftrien, 
gemeſſen an der Sahl der 
35,2 auf 50,9 v. H., 


Stein- Roh- 


Kaut- Baum- 
kohle eisen Kupfe 


Anns 


beſchäftigten 
einen Rückgang der 
güterinduſtrien von 648 auf 49, v. Å. Die Zahl der 


Perſonen, von 
Verbrauchs 


Betriebe iſt in den Produktionsmittelinduſtrien von 492 000 
auf 548 000 gewachſen, in den Derbrauchsgüterinduſtrien von 
2,04 Millionen auf 1,45 Millionen zurückgegangen. Die Kraft- 
maſchinen, die beide Induſtriegruppen verwenden, ſind bei den Pro⸗ 
duktionsmittelinduſtrien von 619 000 auf 15,7 Millionen, bei den 
Verbrauchsgüterinduſtrien von 3,29 auf 4,9 Millionen PS ange⸗ 
wachſen. Dieſer Wandel in der allgemeinen Wirtſchaftsſtruktur be⸗ 
deutet ein Auseinanderziehen der einzelnen Phaſen im Produktions- 
und Verteilungsprozeß und erhöht die wirtſchaftliche Empfindlich⸗ 
keit, alſo die Kriſengefahren und die Schwierigkeiten bei der Über- 
windung der Krifen. Die vorhin betonte Starrheit der Kartell- 
preiſe bedeutet vor allem Starıheit der Preiſe für Pro- 
duktionsgüter, die einen immer ſtärkeren Anteil am Export 
ausmachen. Die Welt bezieht ihre Produktionsgüter von Deutſch⸗ 
land, England und den Derei- 
nigten Staaten. Der Wert der 
Produktionsgüter ſtieg von 1880 
bis 1950 in der deutſchen A u s= 
fuhr von 0,4 auf 5,0 Milliar- 
den, in der engliſchen von 0,9 
auf 3,5 Milliarden und in der 
Ausfuhr der Vereinigten Staa- 
ten von 0, auf 5,2 Milliarden. 
Die Verbrauchsgüterausfuhr der 


Oesamt- 


eben erwähnten drei Staaten umsatz der 
hat fih von 1880 bis 1915 | deutschen 
verdoppelt, während die | Wirtschaft 


Produktionsgüterausfuhr ſich 
verſechsfacht hat. Das In⸗ 
ſtitut für Konjunkturforſchung 
erklärt dieſe Bewegung durch 
das „Gefälle der Weltwirt⸗ 
ſchaft“, das ſich unter anderem 
in der fortſchreitenden Induſtri⸗ 
aliſierung der neu- und halb- 
kapitaliſtiſchen Länder äußert, 
deren Einfuhrbedarf an Der- í 
brauchsgütern relativ ſinkt. j 77750 
Auch hier begegnet uns das 

Kartellproblem: Unſere Produk- 
tionsgüterinduſtrien ſind die 
Domänen der Kartelle und gebundenen Preiſe, die Produktionsgüter 
haben die ſtärkſte handelspolitiſche Bedeutung und beeinfluſſen 
darum den Aufſchwung aus der Krifis in erheblichem Maße. 

In engem Suſammenhang mit dieſem Vorgang ſteht die Aus ⸗ 
weitung des Kreditſyſtems, das die Dorausſetzung für 
die Ausweitung des Wirtſchaftsſyſtems bildet. Das Kreditſyſtem 
ſelbſt hat ſeine Formen geändert, ſein Wirkungsgebiet erweitert 
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und feine quantitativen Wirkungen auf den Konjunkturverlauf ver» 
ſtärkt. Sombart hat durch die Definition: Kredit iſt Kaufkraft ohne 
Geldbeſitz, die konjunkturpolitiſche Bedeutung des Kredites, aber 
auch die Kriſenempfindlichkeit der Kreditwirtſchaft wirkungsvoll 
veranſchaulicht. Alle Abſatzfragen find zu gleicher Zeit Kredit- 
fragen. In der ungeheuren Ausweitung, die das kapitaliſtiſche 
Syſtem durch den Kredit erfahren hat, find Gründe für die Zu- 
nahme der Krifenmöglichkeiten, zugleich aber auch Heilungsfaktoren 
für die Kriſen enthalten. Von 
1895 bis 1915 erfolgte der 
Übergang von der freien Kon- 
kurrenzwirtſchaft zum organi- 
ſierten Kapitalismus, der das 
Finanzkapital zur vorherrſchen⸗ 
den Kapitalsform machte. Man 
verſteht darunter jenes von den 
Banken kontrollierte Geldkapi⸗ 
tal, das den induſtriellen Un⸗ 
ternehmungen zur Verfügung 
geſtellt wird. Der Fin anz⸗ 
kapitalismus führt zum 
Effektenkapitalismus, zur Aus⸗ 
bildung des Aktienſyſtems, zur 
ſtarken Entwicklung der Ban- 
ken, zur Entperſönlichung der 
Wirtſchaft. An Stelle des 
einzelnen Kapitaliſten tritt die 
anonpme Geſellſchaft, und da⸗ 
mit werden Entwicklungs⸗ 
ſchranken beſeitigt, die in frü⸗ 
heren kapitaliſtiſchen Epochen 
das Wachstum der Betriebe, die 
Ausdehnung ganzer Wirtſchafts⸗ 
zweige und den kapitaliſtiſchen 
Expanſionsprozeß im ganzen einengten, weil ſie Intereſſen und Kück⸗ 
ſichten auf die materielle Exiſtenz des Einzelunternehmers entſpran⸗ 
gen. Das Finanzkapital iſt Träger des Monopolgedankens geworden. 
Aus dem Schutzzoll hat es ein Mittel zur Erzielung von Monopol- 
gewinnen auf dem Binnenmarkt und enormer Erweiterungen des 
Außenmarktes durch das Mittel des „Dumping“ gemacht und ſo 
die Expanſion des kapitaliſtiſchen Induſtrieſyſtems über den Erdball 
enorm geſteigert. Das Finanzkapital ift der Schöpfer der natio⸗ 
nalen und internationalen Kartelle und der Bahnbrecher jener im- 
perialiſtiſchen Wirtſchaftsgeſinnung, die am Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts die Weltwirtſchaft vom Spſtem der freien Konkurrenz 
zu der Aufteilung in wirtſchaftsimperialiſtiſche Gebiete zu führen 
gedachte und damit den Weltkrieg, d. h. jenes Ereignis entfeſſelte, 
das für die bisher nie erlebte Intenſität der gegenwärtigen Wirt⸗ 
ſchaftskriſe die Verantwortung trägt. Das für ihn charakteriſtiſche 
wirtſchaftspolitiſche Mittel des Finanzkapitalismus iſt der Kapi- 
talexport, der durch die großen Monopolgewinne ermöglicht 
wurde und in einem nie zuvor 
erhörten Tempo die Wirkungs- 
ſphäre des Kapitalismus erwei⸗ 
terte. England hatte bei Aus- 
bruch des Krieges im Ausland 
Anlagen in Höhe von etwa 80 
Milliarden, Frankreich von 40 
Milliarden, Deutſchland von 
etwa 25 Milliarden. Die Der- 
einigten Staaten von Amerika, bei 
Ausbruch des Weltkrieges noch 
Schuldnerland, ſollen gegenwär⸗ 
tig 24 Milliarden Dollar in den 
verſchiedenſten Formen im Aus⸗ 
lande angelegt haben. Die deut⸗ 
ſchen Auslandsguthaben ſind von 
amtlicher Seite auf 9 bis 11 Mil⸗ 
liarden am 50. Juni 1950 ge- 
ſchätzt worden, denen bekanntlich 
eine Auslandsverſchuldung in 
den verſchiedenſten Formen von 
etwa 28 Milliarden gegenüber- 
ſteht. England und Frankreich 
haben ihre Auslandsguthaben ge- 
genüber der Vorkriegszeit ſtark 
erhöht. Daß die verſchiedenartige 

& Verteilung des volkswirtſchaft⸗ 
lichen Betriebskapitals unter die wirtſchaftlichen Großmächte der Welt 
die gegenwärtige Krije außerordentlich verſchärft, ift bekannt. Kapi- 
taliſtiſche Staaten find genötigt, durch Kapitalexport ihre 
Ausfuhr zu finanzieren. Daß Deutſchland nicht Eigen⸗ 
kapital genug beſitzt, um dieſe Methode, die heute wichtiger iſt als 
jemals zuvor, gleichfalls anzuwenden, ift ä eine Anomalie auf dem 
internationalen Geld⸗ und Kapitalmarkt, die neben den Kriegs: 
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ſchulden den Hauptanteil an deffen Zerrüttung trägt. Weil der 
Finanzkapitalismus feit 1915 die Produktions apazität enorm ers 
weitert, zugleich aber in der Nachkriegszeit die Kapital- und Geld- 
märkte ſo zerrüttet hat, bedeutet er einen einflußreichen, zugleich 
politiſch und wirtſchaftlich fih äußernden Xriſenfaktor dieſer Zeit. 


Auf eine einfache Formel gebracht, bedeutet Wirtſchaftskriſe: 
Disproportionalität der entſcheidenden Wirtſchaftsfaktoren! Gläu- 
biger- und Schuldnerländer ſtehen einander gegenüber, ohne durch 
den wirtſchaftlichen Kreislauf einen Ausgleich zwiſchen Aktiva und 
Paſſiva der Volkswirtſchaften herbeiführen zu können. Daraus ent- 
ſteht wachſende Unwirtſchaftlichkeit der einzelnen Volkswirtſchaften, 
zunehmende Arbeitsloſigkeit, Unausgeglichenheit aller Märkte, Zu- 
nahme der Unterbilanzen aller öffentlichen Zudgets. Sieht man von 
allen außerwirtſchaftlichen Kriſengründen ab, ſo wird man vor die 
Sweifelsfrage geſtellt, die die Grundlage der Krifendiskuffionen 
bildet, feit man fie führt: Hat die Ausdehnungsfähig⸗ 
keit des Kapitalismus objektive Grenzen d Say 
hat darauf die Antwort gegeben, eine Überproduktion könne es 
nicht geben: Jeder Produzent ſei auch zugleich Konſument, jeder 
Arbeiter trete auf dem Markt als Glied der Nachfragepartei auf. 
Deshalb müſſe die Nachfrage nach Produktion um ſo größer ſein, 
je mehr Produkte auf den Markt kommen. Ricardos Autorität 
ſtützte dieſe Auffaſſung: „Niemand bringt hervor, ausgenommen in 
der Abſicht zu verbrauchen oder zu verkaufen, und niemand ver- 
kauft jemals, außer in der Abſicht, andere Güter zu kaufen, welche 
für ihn unmittelbar brauchbar (Verbrauchsgüter) find oder zu künf⸗ 
tiger Hervorbringung (Produktionsgüter) beitragen können 
Es kann in einem Lande kein Kapitalbetrag angeſammelt werden, 
welcher nicht hervorbringend angelegt werden kann. Er zeug ⸗ 
niſſe werden ſtets durch Erzeugniſſe gekauft.“ 


Auf dieſe die Möglichkeit der Überproduktion beſtreitende Lehre 
antworteten peſſimiſtiſchere Beurteiler: Die Kaufkraft müſſe ſich 
nicht notwendig im gleichen Derhältniffe ausdehnen wie 
die Produktion, fo könne ein Zuftand von Unterkonſumtion ein- 
treten, als deffen Gegenpol Überproduktion erſcheine. Der Kapita- 
lismus habe ſich aus Schwierigkeiten, die dieſem Zufammenhange 
entſpringen, immer dadurch herausgerettet, daß er bisher noch nicht 
kapitaliſtiſch organiſierte Teile der Erde in ſeinen Bereich ein⸗ 
bezogen habe. Extenſive Ausweitung des kapitaliſtiſchen Herr- 
ſchaftsbereichs bedinge die Kriſenüberwindung. 

Theſe und Antitheſe führen in eines der komplizierteſten Pro- 
bleme der theoretiſchen Nationalökonomie, das hier nicht zu erörtern 
iſt. Bisher gelang es jedenfalls dem Kapitalismus immer, eine 
ſeiner Ausdehnung entſprechende neue Nachfrage zu ſchaffen. 
Daß ihm dieſes jetzt allem Anſcheine nach ſo viel ſchwerer fällt als 
in früheren Zeiten, bewirkte der Krieg, der im Derein mit den 
politiſchen Störungen, die er geſchaffen hat, die Verwirrung in der 
Welt auf ein zuvor nie gekanntes Maß ſteigerte. Fataliſtiſche 
Stimmungen finden einen günſtigen Nährboden und vereinigen ihre 
Wirkungen mit den hier im einzelnen geſchilderten Wandlungen 
bedeutſamer Wirtſchaftsfaktoren, die den kapitaliſtiſchen Kreislauf 
komplizieren. Die Krifentherapie der einzelnen Volks wirtſchaften 
erhöht die irrationale Geſtaltung des weltwirtſchaft⸗ 
lichen Kreislaufs. Die ſchrillen Diſſonanzen rufen nach dem 
ſchöpferiſchen Geiſt, verkörpert in einem Areopag der verantwort⸗ 
lichen Führer aller Kulturvölker, der das wirtſchaftliche Chaos über- 
windet, indem er ſeine politiſchen Urſachen beſeitigt. Nach 
Erfüllung dieſer Forderung werden wohl, wie bei allen Krifen der 
Vergangenheit, die dem kapitaliſtiſchen Spſtem immanenten Trieb- 
kräfte genügen, um auch diesmal wieder die Kulturmenſchheit 
von dem Alpdruck der Weltwirtſchaftskriſe zu befreien. 


Das ſoziale Geſicht der Nationaliſierung 


Zur gleichnamigen Denkſchrift des Internationalen Arbeitsamts 


Don Prof. Dr 


Unter den Schlagworten, mit denen in der Nachkriegszeit die 
Völker Europas ein neues Zeitalter in die Schranken forderten, 
fteht die Rationaliſierung vornean. Rationaliſierung! Das bes 
deutete für die einen die Steigerung des Leiſtungsgrades der Wirt- 
ſchaft mit allen Mitteln der Technik und der Grganiſation, ein 
Maximum an Berftellung, ein Optimum an Verteilung. Ratio» 
ein, Das war die ökonomiſch⸗techniſche Abwandlung der im- 
perialiſtiſchen Idee, der Derfuch, die Welt auf wirtſchaftlichem Wege 
1 erobern, da ihrer politiſchen 

nterwerfung nunmehr ein ſtar⸗ 
ker Wall von Verträgen ent⸗ 
gegenſtand. Rationalifierung! 
Das war die Hoffnung auf ein 
Mehr an Gütern, auf Derfchöne- 
rung des Dafeins, auf Steige- 
rung des Kebensgefühls, es war 
die Freude an Tempo und 
Menge, die Ausſicht auf Ver⸗ 
kürzung und Erleichterung der 
Arbeitsfron, und meiſtens alles 
zugleich. Die anderen wiederum, 
die Ethiker und Aſthetiker, be⸗ 
grüßten die Rationalifierung als 
ein brauchbares Mittel, das 
OGkonomiſche zwangsläufig zu 
geſtalten, es in die zweite Linie 
zu rücken, es zu bagatelliſieren 
und damit den Weg und den 
Blick freizumachen für das Gei- 
ſtige, für die Geſtaltung der 
ewigen Dinge, für die Kultur. 
Die Dritten ſchließlich, die Pu⸗ 
ritaner, die Luxusgegner, die 
Feinde des Überflüffigen, die 
Freunde der Ratio, erblickten in der Rationalifierung den Durch ⸗ 
bruch des Willens zur planmäßigen Ordnung, zur Herrſchaft 
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Rationalisierung und Lohnabbau in U.S.A. 


bbau der Lohnsumme und Arbeiterzahl stärker 
Warenmenge bei der verarbeitenden 
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der Vernunft, zur Bändigung des Elementaren und Spieleriſchen, 


den endgültigen Sieg des intelligiblen Geiſtes über die geiſtlos⸗ 
wilde Natur. 


Nur die organiſierte Arbeiterſchaft hat dieſen 


Rationalifierungstaumel nicht mitgemacht. Schon frühzeitig hat fie 
die Bedingungen erkannt, unter denen die ſozialen und kulturellen 
Wirkungen eintreten würden, die von der Rationalifierung erwartet 


) „Les aspects sociaux de la Rationalisation‘‘ im verlage des Internationalen 
Arbeitsamts, Genf. Die deutſche Ausgabe erſcheint demnächſt ebenda. 


wurden. Das gilt für die Gewerkſchaften aller Länder und 
aller Richtungen, inſonderheit für die deutſchen Organiſationen 
der Arbeitnehmerſchaft. Die größte unter ihnen, der Allgemeine 
deutſche Gewerkſchaftsbund, hat in Gemeinſchaft mit dem Allge⸗ 
meinen freien Angeftelltenbund und dem Allgemeinen deutſchen 
Beamtenbund im Februar 1926 unter dem Titel „Gegenwartsauf⸗ 
gaben deutſcher Wirtſchaftspolitiker“ eine Denkſchrift veröffentlicht, 
die für die Stellung der Gewerkſchaften zur Rationaliſierung 
ſymptomatiſch iſt. In ihr wird 
zunächſt mit Recht darauf hin⸗ 
gewieſen, daß die Rationalifie- 
rung von der Mehrzahl ihrer 
Befürworter „in der Kegel nur 
als ein techniſches Problem der 
Arbeitsintenſivierung angeſehen 
wird“. Die marktpolitiſche 
Seite der Rationaliſierung, die 
ökonomiſche RNationaliſie⸗ 
rung, werde meiſt vernachläſſigt 
oder gänzlich überſehen. Die 
Rationalifierung habe aber nur 
dann einen Sinn, wenn mit der 
techniſchen Rationaliſierung die 
Markterweiterung Hand in Rand 
ginge. Deshalb müſſe die Ratio- 
naliſierung von einer entſprechen⸗ 
den Preisſenkung und Lohn- 
erhöhung ſowie von einer Er⸗ 
weiterung des Abſatzraumes be⸗ 
gleitet ſein. Leider ſei von einer 
derartigen planmäßigen Ratios 
naliſierungspolitik bisher wenig 
zu ſpüren. „In der bisherigen 
Richtung fortgeführt, muß der 
Rationaliſierungsprozeß zu einer Vermehrung der Ar⸗ 
beitsloſigkeit und Verſchärfung der Abſatzkriſe 
führen.“ 

Die weltwirtſchaftliche Entwicklung hat dieſer Voraus ſage der 
Gewerkſchaften nur allzu recht gegeben. Der Fuſammenbruch 
zahlloſer Betriebe, die Arbeitsloſigkeit von etwa 25 Millionen, ift 
u einem weſentlichen Teile die Folge einer 1 
ie den wirtſchaftlichen Bedingtheiten des techniſchen Fortſchrittes 
keine Rechnung trug. Noch niemals war die Leiſtungsfähigkeit 
ſo groß, der Produktionsapparat ſo vollkommen, noch nie waren 
die Mittel zum Abſatz und Umſatz fo durchdacht wie in der Gegen- 
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wart. Noch niemals ift auf der anderen Seite die Arbeitslofig« 
keit größer geweſen. 


* z * 


In einer umfangreichen Schrift von über 400 Seiten über 
„das ſoziale Geſicht der Rationaliſierung“ hat das Internatio- 
nale Arbeitsamt wertvolles Material zur Beurteilung der 
Suſammenhänge zwiſchen Wirtſchaftskriſe und Rationaliſierung 
beigebracht. Der erſte Teil enthält ausführliche Angaben über die 
Leiſtungsſteigerung in den einzelnen Induſtrien und Gewerbezweigen 
nach der Einführung rationeller Arbeitsverfahren. Danach betrug 
die Leiſtungsſteigerung durch Verbeſſerung der Ausleſe der Arbeiter 
und Angeſtellten zwiſchen 10 und 40 v. H., die Leiſtungsſteigerung 
auf Grund einer zweckmäßigeren Ausbildung der Arbeitnehmer 
dagegen bis zu 200 v. . Die Leiſtungsſteigerung als Folge geeig⸗ 
neter Entlöhnungsmethoden belief ſich fogar bis auf 500 v. Ñ. Bis 
zu 700 v. H. Leiſtungsſteigerungen konnten ſchließlich erzielt werden 
durch Bewegungsſtudien, bis zu 260 v. H. durch die Einführung 
des laufenden Bandes, bis zu 60 v. H. durch die Einrichtung 
von Arbeitspauſen. Die beſſere Anordnung der Arbeitsplätze er⸗ 
gab Steigerungen bis zu 44 v. H., die Verbeſſerung der Wert- 
zeugausrüſtung, insbeſondere der Arbeitsplätze und Arbeitstiſche 
bis zu 160 v. H. . 

Die Feſtſtellungen des Internationalen Arbeitsamtes ſtützen ſich 
auf Erhebungen, die in großer Fahl im Laufe der letzten Jahre 
von der amtlichen Produktionsſtatiſtik oder, wo ſolche gefehlt hat, 
von den Berufsverbänden der Arbeitgeber und Arbeitnehmer oder 
auch von wiſſenſchaftlichen Organiſationen aufgeſtellt worden ſind. 
Beſonders aufſchlußreich find in dieſem Zufammenhange die amta 
lichen Erhebungen der Vereinigten Staaten über den Leiſtungsgrad 
der verarbeitenden Induſtrie. Aus ihnen wird erſichtlich, daß der 
durchſchnittliche Beſchäftigungsgrad von 1899 bis 1918, alſo bis zum 
Beginn der Kationaliſierung, fih in annähernd dem gleichen Aus- 
maß erhöht hat wie die Leiſtungsſteigerung. Erft feit 1918 ift 
eine gegenläufige Bewegung eingetreten: Während die Produktions- 
ergebniſſe im allgemeinen wie auf den Kopf der Erwerbstätigen 
beträchtlich geſtiegen find, iſt die Zahl der Beſchäftigten fort⸗ 
während geſunken. 


Die Produktionsergebniſſe in den verarbeiten- 
den Induſtrien der Vereinigten Staaten von 
: 1899 bis 1927 


Produft-Erg.|Produftion pro Kopf 


Sahl der Erwerbstätig. 


1899 100 100 100 

1900 105 101 96.2 
1901 110 112 101.8 
1902 118 122 103.4 
1903 125 124 100.2 
1904 117.5 1332 104 

1905 144 115.5 
1906 154 114 

1507 155 108.5 
1908 129 101.5 
1909 159.2 109.6 
1910 162 108.2 
1911 155 . 105.4 
1912 179 114.6 
1915 185 116.5 
1914 169.4 108.5 
1915 160 188 117.5 
1916 187 223 119.2 
1912 204 224 109.8 
1918 210 220 104.7 
1919 204.4 213.7 104.5 
1920 205 221.4 107.9 
1921 158.2 169.7 107.3 
1922 172.9 222.2 128.5 
1923 196.7 280.7 132.5 
1924 184 244.7 133 

1925 188.9 274.6 145.4 
1926 191.1 284.2 148.7 
1927 186.4 278.7 149.5 


Die deutſche Produktionsſtatiſtik läßt ähnliche Vergleiche leider 
nicht zu. Sie wird vorerſt nur für den Kohlenbergbau, die eiſen⸗ 
ſchaffende Induſtrie und die Landwirtſchaft regelmäßig geführt. 
Hier allerdings iſt ein unmittelbarer 5 zwiſchen 
Rationalifierung und Belegſchaftsſtärke ohne weiteres feſtzuſtellen. 


Im Bergbau beiſpielsweiſe iſt der Schichtförderanteil je Kopf der 
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Belegſchaft von 1925 bis 1950 um 47 v. H. geſtiegen, während die 
Fahl der Bergleute fih in der gleichen Zeit um mehrere Hunderte 
tauſend verringert hat. Für England haben amtliche Erhebungen 
in zehn Hauptinduſtriezweigen ergeben, daß die Leiſtungs ſtei ge ⸗ 
rung zwiſchen 1924 und 1929 rund 11 v. H., die Ver minde⸗ 
rung in der Fahl der Beſchäftigten dagegen rund 8 v. H. betrug. 
Die durch die Rationaliſierung hervorgerufene Leiſtungsſteigerung 
hat ſomit unzweifelhaft den Arbeitsmarkt ungünſtig beeinflußt. 

Iſt der Grund hierfür nun in einem Mißverhältnis zwiſchen 
Angebot und Nachfrage zu ſuchen, und ift dieſes Mißverhältnis auf 
die unzureichende Anpaſſung der Kaufkraft (Erhöhung der Löhne, 
Senkung der Preiſe) an die geſtiegene Produktivität zurückzuführen ? 
Auch hierauf geben die Ermittlungen des Internationalen Arbeits- 
amtes Auskunft. 

Sunächſt ift feſtzuſtellen, daß bis in die jüngſte Zeit hinein 
das allgemeine Lohnniveau mit dem techniſchen Fortſchritt, alſo 
mit dem Fortſchritt auch in der Rationalifierung, Hand in Hand 
gegangen iſt. Erſt in der zweiten Hälfte der letzten Dekade, vom 
Jahre 1928 an, jet der Umſchwung ein. Die Produktionskurve 
ſteigt weit ſteiler an als die Lohnſumme. 

Die Folge dieſer Diskrepanz iſt eine gewaltige Überproduktion, 
die im Zuſammenhang mit einer Reihe weiterer Urſachen zum Aus» 
bruch der Weltwirtſchaftskriſe geführt hat. Vom Jahre 1930 ab 
ſetzt dann unter den Wirkungen dieſer Uriſe wieder die An- 
gleichung der Produktionskurve an die Lohnkurve ein, die heute 
als abgeſchloſſen gelten kann. Damit ift die erſte Vorausſetzung 
zu einer planmäßigen Neuordnung der Weltwirtſchaft geſchaffen, 
zu deren Durchführung es allerdings einer Gemeinſchaftsarbeit der 
Völker bedarf, die heute noch in weiter Ferne liegt. 

Es iſt ein bedauerliches Derfäumnis des Internationalen Arbeits- 
amtes, daß es die politiſchen und wirtſchaftspolitiſchen Grundlagen 
der Rationalifierung in feiner Schrift nicht erörtert hat. Die Feſtſtellung 
(S. 285 der franzöſiſchen Ausgabe), daß als „wahre“ Rationali⸗ 
ſierung nur bezeichnet werden könne eine „kontrollierte“, will heißen, 
planmäßig geleitete Geſamtwirtſchaft, ift eine Selbſtverſtändlichkeit. 
Pflicht einer internationalen Einrichtung zur Wahrung der Inter⸗ 
effen der Arbeitnehmerſchaft wäre es, auf die jahrelangen Kapital- 
fehlleitungen aus politiſchen Gründen als auf die Haupturſache 
jener Diskrepanz zwiſchen Produktion und Maſſeneinkommen hin⸗ 
zuweiſen: auf die Reparationen, die auf deutſcher Seite 
die Verarmung der breiten Maſſen, auf der Seite der Gläubiger 
aber die Aufblähung der Wirtſchaft und die Akkumulation der 
Goldbeſtände der Hauptgläubigerländer verſchuldet hat. Mit der 
Logik eines Naturgeſetzes mußte diefe Entwicklung zum Zufammen- 
bruch der Weltkaufkraft führen. Sie war das Gegenteil einer 
ökonomiſchen Rationalifierung, wie fie in der Denkſchrift des Inter⸗ 
nationalen Arbeitsamtes mit ſo viel Nachdruck gefordert wird. 

Weil diefe Feſtſtellungen fehlen, haben auch die an und für fih 
höchſt aufſchlußreichen Erörterungen der Schrift über die Wirkungen 
der techniſchen und organiſatoriſchen Rationaliſierung auf den Stand 
der Arbeitsloſigkeit nur bedingten Wert. Es iſt gewiß intereſſant, 
an Hand zahlreicher Einzelbeiſpiele zu erfahren, wieviel Arbeits- 
kräfte die Maſchiniſierung, die Einführung des laufenden Bandes, 
die Konzentration der Betriebe, die Anordnung der Arbeitsplätze, 
der Arbeitsvorgänge und Arbeitsgeräte nach wiſſenſchaftlichen 
Grundſätzen freigeſetzt haben, und es iſt noch ſehr viel intereſſanter, 
von dem Leiter des Internationalen Inſtituts für Arbeitswiſſen⸗ 
ſchaften in Genf, Herrn Urwick, an Hand weiterer Beiſpiele zu er⸗ 
fahren, daß die Freiſetzung von Arbeitskräften durch die Rationali- 
ſierung immer nur vorübergehend war und durch Neueinſtellungen 
ſehr bald wieder kompenſiert werden konnte — an dem Kern der 
Rationalifierungsfrage, an dem Problem, wie denn, auf welchen 
Wegen, die Weltwirtſchaft nach planwirtſchaftlichen Grundſätzen 
geordnet und damit erft in Wirklichkeit rationalifiert werden 
könne, geht die Darſtellung vorbei. 

Um ſo beachtlicher ſind die Schilderungen über die Wirkun⸗ 
gen der Rationaliſierung auf die Unfall⸗ 
gefahren. Während durch die Maſchiniſierung des Transportes 
im Verkehrsgewerbe zweifellos eine größere Betriebsſicherheit er⸗ 
reicht worden iſt, hat in der Urproduktion und in den weiter⸗ 
verarbeitenden Gewerben die Unfallhäufigkeit zugenommen. Das gilt 
in beſonderem Maße für den Bergbau, wo der Maſchinenlärm eine 
Verſtändigung der Bergleute im Falle von Einſturz⸗ oder anderen 
Gefahren außerordentlich erſchwert. Die Unfallhäufigkeit wird 
ferner geſteigert durch die bei ſtarker Arbeitsintenſität ſchnell zu⸗ 
nehmende Ermüdung, durch die Beſchleunigung des Arbeitstempos, 
durch die Monotonie der rationaliſierten Arbeitsvorgänge uſw. Auf⸗ 
gabe der Gewerbeaufſichtsbehörden, der Betriebsräte, der Betriebs- 
wohlfahrtspflege muß es ſein, dieſen neuartigen Unfallgefahren ihre 
beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 

Was ſchließlich die Wirkungen der Rationaliſie⸗ 
rung auf die Hygiene der Arbeit anbelangt, fo be⸗ 
ſtätigt der Bericht, was die deutſche Arbeitsforſchung ſeit langem 


feſtgeſtellt hat, daß „die wiſſenſchaftliche Organiſation der Arbeit 


den techniſchen 
den menſchlichen“. 


Produktionsfaktoren bisher weit dienlicher war als 
Die techniſchen Arbeitsbedingungen müßten mit 


Der Heimatdienft 


den menſchlichen erſt in Einklang gebracht werden. Nicht auf ein 
Maximum, ſondern auf ein Optimum der Produktion, ges 
meſſen am „Produktionsfaktor Menſch“, käme es hier an. Die 
Arbeitswiſſenſchaft, deren Aufgabe die Erforſchung dieſes Optimums 
ſei, ſtünde erſt am Anfang. Eingehende Forſchungen ſeien ins⸗ 
beſondere über das Ermüdungsproblem vonnöten, über die Frage 
der Ruhepauſen, der Arbeitszeit, der Freizeit, der Umwelt des 
Arbeiters uſw. ; 


Wir glauben verfichern zu können, daß die meiſten der vom 
Internationalen Arbeitsamt aufgeſtellten arbeitswiſſenſchaftlichen 
Forderungen von der deutſchen Arbeitspſychologie und »phyſiologie 
bereits erfüllt worden ſind. 


Wenn die Auswertung der deutſchen Arbeitswiſſenſchaft zu⸗ 
gegebenermaßen noch zu wünſchen übrigläßt, fo iſt der Grund hier- 


für — ſoweit Deutſchland in Frage kommt — lediglich in dem 
Swang zur Produktionsſteigerung um jeden Preis zu ſuchen, der 
uns durch die äußeren Verpflichtungen auferlegt wor iſt. Gerne 
hätte die deutſche Wirtſchaft, hätte insbeſondere die deutſche Arbeiter⸗ 
ſchaft auf ein „Optimum“ der Arbeitsleiſtungen Bedacht ge⸗ 
nommen, wie dies vom Internationalen Arbeitsamt gefordert wird. 
Leider ſah fie ſich jedoch durch die ihr auferlegten Tribute zu einem 
„Maximum“ gezwungen. Der Unüppel liegt auch hier wieder beim 
Bund: Alle ſozialpolitiſchen Fortſchritte, gleichviel auf welchem 
Gebiet, ſind abhängig von der politiſchen Befriedung und der wirt⸗ 
ſchaftlichen Verſtändigungsbereitſchaft der Völker. Die Rationali⸗ 
ſierungswelle wird nur dann in geordnete Bahnen geleitet, nur dann 
für die Weltwirtſchaft fruchtbar gemacht werden können, wenn in 
einer planmäßigen Ordnung Politik, Wirtſchaft und 
Technik im Dienſte der Menſchheit zuſammenwirken. 


Gchönaich⸗Carolath / ses. am 3. April 1862 


Am 30. April 1908 ſtarb, durch ſchweres Siechtum längſt 
todesreif, Prinz Emil von Schönaich =- Carolath auf feinem Gute 
Haſelhorſt bei Hamburg. Hätte er am 8. April dieſes Jahres feinen 
70. Geburtstag erlebt, er wäre wohl nicht fo rauſchend gefeiert 
worden wie andere repräſentative Dichter, die dem gleichen für 
unſere Literatur ſo bedeutungsvollen Jahrgang 1862 angehören. Es 
lag in Abſtammung, Weſensart und Welterlebnis Schönaich⸗ 
Carolaths begründet, daß er fih ſtets mit einer gewiſſen Scheu 
abſeits hielt. Dennoch war er nichts weniger als ein zeitferner 
Artiſt oder abſeitiger Aſthet. Und darum ſind die ſchönſten ſeiner 
Gedichte und einige ſeiner Novellen höchſt lebendig geblieben. Im 
tiefſten Grunde war er Lyriker. Aus einem frühen ſchmerzlichen 
Liebeserlebnis und aus den bunten Eindrücken ſeiner Wander⸗ 
jahre — der einſtige Dragoneroffizier hatte nach frühem Abſchied 
Europa, Aſien und Afrika durchſtreift! — formten ſich ſeine bald 
liedhaft = leichten, bald kunſtvoll⸗ getragenen Strophen. Seine per⸗ 
ſönliche Weiſe hält etwa die Mitte zwiſchen Eichendorff und Lilien⸗ 
cron. Die Schwermut, die ſeine ganze Poeſie durchklingt, iſt herber, 
nordiſcher als die dunkle leidenſchaftliche Melancholie Lenaus. 
„Wenn dir ein Mägdlein recht gefällt, — Und ſie nimmt einen 
andern, — Dann heißt es in die weite Welt — Zu wandern. — 
Da draußen viele Mädchen ſind, — So viele blond und braune — 
Als Rofen blüh’n im Maienwind — Am Faune.“ So echte urs 
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ſprüngliche Dolfsweifen gelangen dem prinzlichen Dichter, der es 
beſonders liebte, die Romantik landfahrender Geſellen zu beſingen. Er 
blieb aber nicht in lyriſcher Selbſtbeſpiegelung befangen. Aus dem 
Erlebnis chriſtlicher Demut und ſozialer Pflicht heraus wandte er ſich 
dem Allgemeinmenſchlichen zu. Das reſignierende Weltkind ſagte 
in faſt asketiſcher Inbrunſt der Weltfreude ab: „Wir wollen vom 
Haupt uns ſtreifen — Der Kränze ſengenden Saum, — Das fie- 
bernde Luſtergreifen, — Den großen Griechentraum.“ Dieſe innere 
Wandlung führte ihn zu der reinen Menſchlichkeit ſeiner bedeutend⸗ 
ſten Novelle vom „Heiland der Tiere“, der über der Qual geſchlach⸗ 
teten Viehs den Derftand verliert und fih ſelber kreuzigt. Auch 
die andere bekannte Novelle „Bürgerlicher Tod“ iſt eine leidenſchaft⸗ 
liche Anklage gegen menſchliche Ungerechtigkeit, mit der er den An⸗ 
ſchluß an die große ſoziale Dichtung der neunziger Jahre fand. Das 
bekannteſte Gedicht Schönaich⸗Carolaths ift fein Bekenntnis zu 
Deutſchland: „Mondſchein und Giebeldächer in einer deutſchen Stadt. 
Ich weiß nicht, warum der Anblick mich ſtets ergriffen hat...“ 
Ein politiſcher Dichter im eigentlichen Sinne iſt er nie geweſen. 
Aber in der Novelle „Regulus“, deren Held ein Freiheitskämpfer 
von 1848 ift, ſtehen Worte, die mit unverminderter Gewalt hinüber⸗ 
klingen in unsere Seit: „Wir wollen unfer Vaterland ſtark wiſſen, 
geiſtig reif... Groß ſollte es fein... und vielleicht auch ein⸗ 
mal frei. €. F. W. Behl. 


Vom 14. bis 28. März 


Goethes 100. Todestag: 


Anläßlich des hundertſten Todestages von Goethe, am 22. März, 
finden in Weimar und in ganz Deutſchland ſowie im Ausland Ge- 
denkfeiern ſtatt, in denen Goethe als deutſcher Nationalheros und 
Lehrer der Menſchlichkeit gefeiert wird. Keichspräſident von Gin- 
denburg richtet an den Dorfitenden des Soethe⸗Ausſchuſſes in 
Weimar, Staatsminiſter a. d. Dr. Leutheuſer, einen Brief. Der 
Reichspräfident ſpricht in feinem Schreiben die Hoffnung aus, daß 
der 22. März den ſelbſtzerfleiſchenden Streit der Meinungen in un⸗ 
ſerem Volk zurücktreten laſſe vor dem Gefühl ſchickſalhafter Ver⸗ 
bundenheit aller Deutſchen auf der ganzen Welt. 

Aus land: 


der ſchwediſche Fündholzkönig Jvar Kreuger begeht aus finan⸗ 
ziellen Sorgen Selbſtmord (12. März). — Die Republik El Sal- 
vador erklärt ein allgemeines Moratorium (15. März). — Die Per- 
einigten Staaten ſagen in einem Brief an den Völkerbund ihre Mit⸗ 
wirkung an der Beilegung des Konflitts in Schanghai zu 
(15. März). — Die deutſche Antwort auf Tardieus Donaupläne 
rückt die wirtſchaftlichen Geſichtspunkte in den Vordergrund und 
betont die Bereitwilligkeit, Gſterreich und Ungarn zu helfen 
(16. März). — Die Abrüſtungskonferenz wird vom 19. März bis 
zum 11. April vertagt (16. März). — Die Memel ⸗Signatarmächte 
richten eine Note an Litauen, in der die Einſetzung eines Diret- 
toriums gefordert wird, das das Vertrauen des Memelländifchen 
Landtags genießt, weiter wird die Klage vor dem Haager Gerichts⸗ 
hof angedroht (19. März). — Im Sonderausſchuß des Völker- 
bundes werden die Waffenſtillſtandsbedingungen für Schanghai ver⸗ 
einbart. Darauf vertagt ſich der Sonderausſchuß (18. März). — 
Das Wahlgeſetz, über deſſen Einbringung das Kabinett Laval ge- 
ſtürzt war, wird von der franzöſiſchen Kammer abgelehnt (19. März). 
— In einer Buchpublikation ſetzt ſich der engliſche Politiker Lloyd 
George für die völlige Streichung der Tribute und Ariegsſchulden 
ein. — Der Memellandtag wird aufgelöft, nachdem die deutſchen 


Miehrheitsparteien dem Direktorium Simaitis mit 22 gegen 
5 Stimmen ihr Mißtrauen ausgeſprochen haben (22. März). — 
Swiſchen England und Irland kommt es zu einer ernſten Krife, 
nachdem Präſident de Valera ſeine Ankündigung wahrmacht und den 
Treueid und die Jahreszahlungen an England aufhebt (22. März). 
— In einer Rede vor dem tſchechoſlowakiſchen Parlamentsausſchuß 
fordert Außenminiſter Dr. Beneſch die Beteiligung Rumäniens und 
Südflawiens an den Donauplänen (22. März). — Wegen des 
ſchweren Rechtsbruchs im Memelgebiet unternimmt die deutſche Re- 
gierung Schritte bei den Signatarmächten des Memelſtatuts. — In 
Memel kommt es zur Verhaftung deutſcher Parteiführer, die aber 
wieder freigelaſſen werden (24. März). — Muſſolimt richtet eine 
Jahresbotſchaft an die Faſchiſten Italiens, zugleich verſpricht er 
in einer Anſprache für den nächſten Winter mehr Arbeit (24. März). 
— In Bukareſt kommt es zu ſchweren Studentenunruhen (24. März). 
— In einer öffentlichen Rede nimmt Bundeskanzler Dr. Bureſch 
Stellung zu den Donauverhandlungen und erklärt, daß Gſterreich 
keinerlei politiſche Bindungen eingehen werde (24. März). — Der 
Lappo-Bewegung wird von der finniſchen Regierung die Tätigkeit 
unterfagt (24. März). — Die engliſche Regierung ladet die deut- 
ſche, franzöſiſche und italieniſche Regierung zur Teilnahme an einer 
Donaukonferenz ein (26. März). 

Reich: 

Die Wahlen zum letzten Landesrat im Saargebiet bringen dem 
Zentrum und den Kommuniſten große Gewinne (15. März). — Die 
deutſche Ausfuhr iſt im Monat Februar weiter m. 9 ngen; der 
Ausfuhrüberſchuß beträgt nur noch 86 Mill. Rm. — Durch Vot- 
verordnung wird in der Seit vom 20. März bis 3. April ein Oſter⸗ 
burgfrieden verfügt (17. März). — Das Reih übernimmt eine Ga- 


. rantie für die deutſche Seeſchiffahrt in Höhe von 77 Mill. AM. 


(19. März). — Durch Notverordnung wird die Bierſteuer g pea 
die Realſteuerſperre wird ae A (19. März). — Der Präfident 
des Deutſchen Städtetages, Dr. Mlulert, beziffert den Steuerrückgang 
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der Gemeinden auf 825 Mill. RM. — Der Stand der Arbeitslofig- 
keit ift in der erſten Märzhälfte mit rund 6 129 000 Erwerbsloſen 
unverändert geblieben. — Der Verwaltungsrat der Deutſchen Reichs⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft wählt Dr. Dorpmüller auf weitere drei Jahre 
zum Generaldirektor. — Reichsminifter Dr. Groener veröffentlicht 
einen Oſterartikel, in dem feſtgeſtellt wird, daß ein feindlicher 
Einfall in Oſtpreußen auf den aktiven Widerſtand des ganzen deut⸗ 
ſchen Volkes ſtoßen würde (26. März). 


Länder: 

Die Wahlen für den preußiſchen, bayerifchen, württembergiſchen 
und anhaltiſchen Landtag werden auf den 24. April feſtgeſetzt. — Vom 
Staatsgerichtshof für das Deutſche Reich wird die Anderung des 
preußiſchen Wahlgeſetzes, die von der deutſchnationalen Fraktion 
im preußiſchen Landtag angefochten worden war, für rechtsgültig 
erklärt (15. März). — Durch Notverordnung wird die Beförde⸗ 
rungsſperre in Preußen aufgehoben (14. März). 


Preußen im neuen Deutſchland 


Das Land Preußen vereinigt faſt zwei Drittel des Gebietes und 
der Bevölkerung Deutſchlands zu einer feſten Einheit. Wenn das 
Deutſche Reich in den 15 Nachkriegsjahren inner- und außenpolitiſche 
Gefahren, ſchwere wirtſchaftliche Erſchütterungen immer wieder er⸗ 
folgreich überſtehen konnte, ſo verdankt es das nicht zuletzt der Tat⸗ 
ſache, daß die Staatsführung ſeines größten Landes, Preußens, vor⸗ 
ſichtig und gleichmäßig ſeit 1918 gehandhabt wurde. Dieſe Tatſache 
war eine ſtarke Stütze der Reichseinheit und gleichzeitig dabei auch ein 
Sicherheitsfaktor für die Politik des Reiches, das vor allem in feiner 
Außenpolitik von Preußen ſtets bereitwillig und zuverläſſig unter⸗ 
ſtützt wurde. 


Die neue Grenzziehung durch den Deutſchland diktierten 
Verſailler Vertrag hat Preußen unter allen deutſchen Ländern die 
ſchwerſte Bürde auferlegt. Im Often der Derlujt beiten Wirt- 
ſchaftsbodens, die Abtrennung Oſtpreußens vom Mutterlande, die 
Serreißung des oberſchleſiſchen Induſtriegebiets, im Norden Be- 
einträchtigung preußiſchen Gebiets durch Abſtimmung und Grenz⸗ 
fiche im Weſten ebenfalls Gebietsverluſte und völlige wirtſchaft⸗ 
iche Umſtellung. Dazu die Beſetzung des Rheinlandes über ein 
Jahrzehnt, die ſeparatiſtiſchen Anſchläge, die Ruhrbeſetzung u. a. m. 
Zu dieſer Situation kamen erſchwerend die innerpolitiſchen Kämpfe 
hinzu, die ſich zumeiſt auf preußiſchem Boden abſpielten, wodurch 
die Zuſammenfaſſung aller Kräfte zum Wiederaufbau erſchwert 
wurde. Auch waren gerade im alten Preußen unter der Berrſchaft 
des Dreiklaſſenwahlrechts die ſozialen Gegenſätze ſchroffer als in 
anderen Ländern. Daher waren die Gefühle der Abneigung und des 
Mißtrauens gegen den preußiſchen Staat zunächſt einmal durch die 
neue Regierungsform zu überwinden. Nicht zuletzt dank der preußi⸗ 
jhen Verfaſſung von 1920, die der Weimarer Verfaſſung nachgebildet 
worden iſt und ſich als ein feſtes Fundament für Staat, Wirtſchaft 
und Volk in ſchwerer Zeit in ſtaatspolitiſchem Sinne erwieſen hat. 

Die Überwindung der Loslöſungsbeſtrebungen in Oberſchleſien, 
am Rhein und in Hannover, die zugleich eine Stärkung der 
Geſchloſſenheit und der Einheit des Reiches war, beweiſt das. 
Darüber hinaus gelang es Preußen, im Jahre 1922 die Vereinigung 
mit Pyrmont, 1928 mit Waldeck herbeizuführen und dadurch 
die Zahl der kleinen Länder zu vermindern. Die Staatsverträge mit 
Hamburg und Bremen ſicherten eine Zufammenarbeit mit den 
Welthäfen Deutſchlands und damit deren Entwidlungsfreiheit. 


Mit dem Reih zuſammen, aber über die Hilfe des Reiches 
hinaus hat Preußen aus eigenen Mitteln tatkräftig die Kräfte ein⸗ 
geſetzt zur Linderung der Not des ſchwer bedrohten Weſtens und des 
notleidenden Oſtens. Im Rahmen dieſer Grenzpolitik, die der 
Pflege des bedrohten Volkstums diente, hat Preußen aber 
auch einen vorbildlichen Minderheitenſchutz in Preußen 
durchgeführt. Das Minderheitsſchulweſen, das Vereinsweſen der 
Minderheiten und ihre politiſche Betätigung iſt in voller Freiheit 
entwickelt. Durch dieſe einwandfreie Minderheitenpolitik hat Preußen 
die Lage unſerer Volksgenoſſen im Ausland erleichtert und den 
deutſchen Forderungen bei den Verhandlungen in Genf eine ſtarke 
Stütze verliehen. 


In der Verwaltung hat Preußen zunächſt unter Geran- 
ziehung aller Elemente, die zur loyalen Mitarbeit am Staat bereit 
waren, ein verfaſſungsgetreues Beamtentum geſchaffen. Eine ver⸗ 
faſſungstreue und zuverläſſige neue Polizei gehört ebenfalls zu den 
Schöpfungen des Preußens der Nachkriegszeit. Die geſamte ige 
in allen ihren Sparten wird einheitlich vorgebildet und erwächſt aus 
den Beamten, die in der Schutzpolizei jahrelang praktiſch und 
theoretiſch für den Polizeidienſt vorbereitet worden ſind. Das am 
1. Oktober 1951 in Kraft getretene neue Polizeiverwal⸗ 
tungsgeſetz faßt das Polizeirecht Preußens zuſammen und gibt 
der Polizei eine verwaltungsrechtliche Grundlage für ihre Tätigkeit, 
wodurch die Gewalt des Staates gegenüber der Freiheit des einzelnen 
abgegrenzt wird. 


Auch auf dem Gebiete der Neuabgrenzung der Derwaltungs- 
gebiete iſt eine erhebliche Arbeit geleiſtet worden. Die Grenzen 
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einer Reihe von Stadtkreiſen wurden den Erforderniſſen der wirt⸗ 
ſchaftlichen Entwicklung und neuzeitlicher Städtepolitik entſprechend 
erweitert. Hervorgehoben muß die Neuregelung im Unterelbe⸗ 
gebiet werden, wodurch die Zuſammenarbeit mit dem Stadt-Staat 
Hamburg in dieſem großen, bedeutſamen Wirtſchaftsgebiet vor⸗ 
bereitet wurde. Die Neuordnung des geſamten rheiniſch⸗weſt⸗ 
fäliſchen Induſtriegebiets, wodurch die Fahl der Städte 
um 12, der Landgemeinden um 49 vermindert wurde, hat dort im 
Induſtriezentrum Preußens die Auflockerung der Verwaltung und 
die Übernahme gemeinſamer Aufgaben auf übergeordnete Körper- 
ſchaften ermöglicht. Bier ift eine kommunale Derfafjungsteilreform 
geleiſtet worden, die für künftige Reformen wegweiſend iſt. Die 
Auflöſung von faſt 12000 Gutsbezirken, vor allem im 
Oſten, gab auch dem letzten Bewohner Preußens das Mitbeſtim⸗ 
mungsrecht in Gemeindeangelegenheiten und bejeitigte das Recht des 
Gutsbeſitzers aus der Feudalzeit, auf Grund ſeines Beſitzes öffent⸗ 
liche Hoheitsrechte auszuüben. 


Auch auf kulturpolitiſchem Gebiet hat Preußen im Rahmen der 
durch die Finanznotlage gezogenen Grenzen Weſentliches geleiſtet. 
Gegenüber den 155 Millionen des Vorkriegspreußen für Volksſchul⸗ 
weſen iſt noch im Jahre 1951 das Dreifache dieſes Betrages von 
Preußen aufgewendet worden, zur Förderung von Wiſſenſchaft, 
Forſchung und Kunſt 1951 = 65 Millionen Mark, während 1913 
nur 25 Millionen dafür aufgewandt wurden. Die Reform des Schul⸗ 
weſens im Sinne der Einheitsſchulbewegung wurde durchgeführt, 
der Bildungsgang der Volksſchullehrer durch die neue Form der 
pädagogiſchen Akademien neu geſtaltet. Durch die Kirchenverträge 
mit der katholiſchen und der evangeliſchen Kirche iſt das Verhältnis 
von Staat und Kirche auf eine neue rechtliche Grundlage geſtellt. 
Die Förderung des freien Arbeiterbildungsweſens durch die Akademie 
der Arbeit in Frankfurt, die Fachſchulen für Wirtſchaft und Ver⸗ 
waltung, die Förderung von Bolkshochſchulen im Rahmen der bes 
grenzten Mittel des Staates ſei kurz erwähnt. Auch die Förderung 
der Kunſtpflege durch die preußiſche Landesbühne darf nicht ver⸗ 
geſſen werden. 


Preußen hat für landwirtſchaftliche Fwecke und Schulung ein 
Mehrfaches von dem aufgewandt, was im Dorkriegspreußen zur 
Verfügung geſtellt wurde. Für Verbeſſerung der Kulturböden, für 
Bochwaſſerregulierung, für ländliches Bildungsweſen find Jahr für 
Jahr rund 50 Millionen Mark aufgewendet worden. Zur Förde⸗ 
rung der ländlichen Siedlung allein hat Preußen in den Jahren 
1929 bis 1951 mehr Siedler angeſetzt, als im alten Preußen in den 
letzten 50 Friedensjahren angeſetzt wurden. Seit 1921 ſind vor 
allem aus öffentlichen Mitteln über 50 000 Arbeiterwohnungen für 
die Landarbeiter geſchaffen worden. 


Auch auf dem Gebiet der Juſtiz ift eine umfangreiche Reform- 
arbeit geleiſtet worden. So z. B. in der Handhabung des Gnaden⸗ 
rechtes (Bewährungsfriſt), die Neugeſtaltung des Strafvoll uges 
— Strafvollzug in Stufen — und die Fürſorge für die Entlaſſenen. 
Daneben ging eine „kleine“ Juſtizreform, die die Richter und Staats⸗ 


anwälte von weniger bedeutſamen Arbeiten befreite und ſolche 


Arbeiten den gehobenen Bürobeamten zuwies. Die Aufhebung ver⸗ 
alteter Polizei» und Strafgeſetze gehört ebenfalls in die Reform- 
arbeiten auf dieſem Gebiet. . 


Die Aufgaben der Dolfshygiene und Förderung der Dolfs- 
gefundheit find dem neu geſchaffenen Miniſterium für Volkswohl⸗ 
fahrt zugewieſen, das auf dem Gebiet der Jugend- und Wohlfahrts- 
pflege, der Altersfürſorge mit erheblichen ſtaatlichen Mitteln beacht⸗ 
liche Leiſtungen aufweiſen kann. Die Förderung der Neubautätigkeit 
mit den Mitteln der Hauszinsſteuerhypotheken hat feit 1924 die 
Erſtellung von mehr als 800 000 Wohnungen ermöglicht. 


Die ſtaatliche Bergwerks- und Elektrizitätswirtſchaft ift eben- 
falls gefördert und erweitert worden. Preußen verfügt heute über 
die Preußiſche Elektrizitätsaktiengeſellſchaft, die maßgebend die 
Elektrizitätswirtſchaft in Verbindung mit den anderen großen 
Stromverſorgungsunternehmungen beeinflußt. Die Förderung des 
gewerblichen Mittelſtandes, der Ausbau der gewerblichen Berufs⸗ 
und Fachſchulen ſei nur geſtreift. Auch für den Ausbau der See⸗ 
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und Binnenhäfen Preußens find erhebliche Mittel aufgewendet 
(110 Millionen Mark). 


All dieſe Leiſtungen ſind vollbracht worden, trotzdem die Finanz⸗ 
kraft Preußens durch den Derluft des größten Teils des Staats- 
vermögens ungeheuer geſchwächt war. Nicht nur der Verluſt 
blühender Provinzen, wertvoller Domänen uſw., ſondern auch die 
Abtretung der Eiſenbahn an das Reich ift hierbei zu berückſichtigen. 
Die Steigerung der Anforderungen an die Finanzkraft des Staates 
war trotz dieſer Verluſte gewaltig. Es fei nur an die geſteigerten 
Volksſchul⸗ und polizeilaſten wie an die Anforderungen der Ge- 
meinden erinnert. Trotzdem gelang es, bis zum Jahre 1929 den 
preußiſchen Etat ohne Erhöhung der Steuern im Gleichgewicht zu 
halten. Darüber hinaus hat Preußen für werbende Zwecke 
275 Millionen Mark aufgewendet, wobei ein weſentlicher Teil auf 
die Förderung der Landwirtſchaft fällt. Die heutige Wirtſchafts⸗ 
kriſe und die damit verbundene Finanznot vermag nichts daran zu 
daß daß finanziell an ſich der preußiſche Staat unerſchüttert 
aſteht. 

Die preußiſchen Leiſtungen in den Nachkriegsjahren haben nicht 
nur der Bewahrung und dem Schutz vor Gefahren und Erſchütte⸗ 
rungen, ſondern auch der Entwicklung und dem Aufbau gedient. 
Sie ſtellen eine ungeheure Arbeit dar, auf die nicht nur Preußen, 
ſondern das ganze Keich mit berechtigtem Stolz blicken kann. 


Der Kampf um das Memelftatut 


Als Staatsſekretär von Bülow im Februar die Memelfrage in 
Genf zur Sprache brachte, verſuchte der litauiſche Miniſter des 
Außeren, Jaunius, die Aktivlegitimation der deutſchen Regierung 
zu beſtreiten. Zaunius vertrat die Anficht, daß zwar die vier 
Signatarmächte des Memelſtatuts — England, Frankreich, Italien 
und Japan — das Recht beſäßen, in der Memelfrage mitzuſprechen, 
nicht aber Deutſchland. Über das Recht Deutſchlands, die Auf⸗ 
merkſamkeit der Genfer Derfammlung auf die Zuftände in Memel 
zu richten, mußte fih Miniſter Zaunius von dem Dorfitenden der 
Genfer Ratsverfammlung, dem 
laſſen. Als der litauiſche Vertreter erkannte, daß er mit dieſem 
ſeinem Einwand kein Glück habe, bekämpfte er hinter den Halon 
nicht ohne Erfolg den deutſchen Wunſch, den gefamten Fragen⸗ 
komplex dem Haager Schiedsgericht zur Entſcheidung zu übergeben. 
Es ift nämlich eine bedauerliche Tatſache, daß das Uemelſtatut ſehr 
flüchtig und wenig präzis ausgearbeitet iſt. Es iſt einer Inter⸗ 
pretation von maßgebender Seite bedürftig, ſollen nicht immer neue 
Konflikte zwiſchen der Bevölkerung des Memellandes und der 
Kownoer Sentralregierung reſp. deren Vertreter im Memelland, dem 
Gouverneur, entſtehen. Schließlich einigten die vier Signatarmächte 
ſich dahin, zur Schlichtung der diesmaligen Streitfrage einen 
ſpeziellen Schiedsrichter einzuſetzen. Dieſes Entgegenkommen 
gegenüber Litauen hat, wie es ſich inzwiſchen zeigte, den Gouverneur 
Merkys nur veranlaßt, feine Politik einer Brüskierung der Mehr- 
heit im Memelländiſchen Landtag mit noch größerem Eifer fort- 
zuſetzen. Merkys ernannte zum Dorſitzenden des Direktoriums den 
Litauer Simaitis, und dieſer berief ſofort, ohne wie es im Memel- 
ſtatut vorgeſehen ift, mit der Landtagsmehrheit Fühlung zu nehmen, 
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den bereits einmal abgelehnten Litauer Toliſchus zum Direktor. 
Erſt dann erklärte ſich Simaitis der Landtagsmehrheit gegenüber 
bereit, zwei Männer ihres Vertrauens als weitere Direktoren zu be⸗ 
rufen. Das aber lehnte die Landtagsmehrheit ab, da bei Stimmen⸗ 
gleichheit ſtets der Vorſitzende des Direktoriums den Ausſchlag zu 
geben hat. Als Mehrheit beanſpruchten die Deutſchen mit Recht eine 
erhöhte Berückſichtigung bei der Bildung des Direktoriums. Nach 
dieſer Abſage ſeitens der Landtagsmehrheit vervollſtändigte Simaitis 
das Direktorium durch zwei weitere Litauer, Reisgys und Kadgiehn. 
Beiden war bereits in früheren Direktorien ſeitens der Landtags- 
mehrheit das Mißtrauen ausgeſprochen worden. 


Anfangs März wies die deutſche Regierung die Signatarmächte 
noch einmal auf die abnorme Lage im Memellande hin. Erfreu- 
licherweiſe iſt dieſe Demarche nicht vergeblich geweſen. Die 
Signatarmächte, d. h. Frankreich, England und Italien, richteten 
gleichlautende Noten an Litauen, und Japan erklärte, daß es, da es 
in Litauen keine eigene diplomatiſche Vertretung beſitzt, ſeine Note 
durch einen Kurier überreichen laſſen werde. In dieſen Noten wird 
Litauen in nicht mißzuverſtehender Form an ſeine in Genf ge⸗ 
machten Verſprechungen erinnert. In energiſchem Ton wird die 


litauiſche Regierung darauf aufmerkſam gemacht, daß ſchleunigſt ein 


Direktorium gebildet werden müßte, das die ZJuſtimmung des Land- 
tags beſäße, und daß eine Landtagsauflöſung nicht den Zufagen 
Sunius’ in Genf entſpräche. Falls Litauen auf feiner bisherigen 
Politik verharren ſollte, wären daher die Signatarmächte genötigt, 
den ganzen Fragenkomplex dennoch dem Haager Schiedsgericht zur 
grundſätzlichen Entſcheidung zu unterbreiten. Zaunius foll die Er- 
klärung der Geſandten der drei Länder ſehr ablehnend beantwortet 
gaben. Er ſoll u. a. die Anſicht vertreten haben, daß, da die 
Signatarmächte doch auf das Haager Schiedsgericht zurückgriffen, er 
ſich nicht mehr an ſeine Erklärung über die Aufhebung des Kriegs- 
zuſtandes im Memelgebiet gebunden fühle. Im übrigen ſoll 
Miniſter Jaunius jetzt neuerdings gegen eine etwaige Überweiſung 
des geſamten Fragenkomplexes an das Schiedsgericht im Haag 
keinerlei Einwendungen gemacht haben. Dorausſichtlich gefchieht 
das in der Erwägung, daß eine Verhandlung im Haag längere Zeit 
in Anſpruch nehmen würde als der Schiedsſpruch einer einzelnen 
Perſönlichkeit. In der Zwiſchenzeit hofft Litauen augenſcheinlich 
im Memelland freie Hand zu bekommen. 


Die trotz der Warnung der Signatarmächte erfolgte Auflöſung 
des Landtags iſt eine nicht mißzuverſtehende Brüskierung der vier 
Schutzſtaaten, die dieſe nicht unberückſichtigt laſſen können. Die Ab- 
ſicht der litauiſchen Regierung geht anſcheinend dahin, durch die 
Nichtaufhebung des Kriegszuftandes während der Wahl (diefe 
Drohung hat Jaunius bereits geäußert) und Abänderung des Wahl- 
verfahrens (beſchleunigte Einbürgerung von Litauern im Memel- 
land) eine Verſchiebung des Stimmenverhältniſſes im neuen Land- 
tage zugunſten der Litauer herbeizuführen. 

Die Sachlage zwiſchen den Signatarmächten und Litauen hat 
ſich ſomit ziemlich zugeſpitzt. Die deutſche Regierung behält, wie 
ihre letzte Verlautbarung zeigt, die Memelfrage ſcharf im Auge, um 
erforderlichenfalls noch einmal gegen die Vergewaltigung der Mlemel- 
länder einzugreifen. Axel Schmidt. 
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An unsere Mitarbeiter! 


Ein Wahlkampf ohnegleichen hat die deutschen Lande durchtobt. Weitere Wahlen stehen noch bevor. _ 

Inmitten der Erregung des Streites hat sich die Front derer abgezeichnet, die im politischen Leben Deutschlands die Einheit über 
die Zerrissenheit, die innere Geschlossenheit über die Zwietracht, das Vaterland über die Partei stellen; die Front derer, die überzeugt sind, 
daß dem deutschen Volke und seiner Zukunft besser mit Klarheit, Wahrheit und Sachlichkeit gedient ist als mit Verhetzung, Lüge und 
Phrase, die Front derer, die erkennen, daß in der schweren außenpolitischen und wirtschaftlichen Lage — angesichts der erschütternden 
Not des Volkes — Selbsterhaltung, Rettung und endlicher Aufstieg nur dann gesichert sind, wenn unter richtiger Einschätzung aller politischen 
und ökonomischen Kräfte, nüchtern und sachlich, zielbewußt und unbeirrbar, mit heißer Vaterlandsliebe, aber mit kaltem Blut und klarem 
Verstande, Schritt für Sehritt der Kampf um Deutschlands Wiederaufstieg geführt wird. 

Es ist das Bemühen der Reichszentrale für Heimatdienst, alle diese Kräfte zu sammeln und sie zu fördern in dem Bestreben, für 
innere Einmütigkeit auf dem Boden festgegründeter Sachlichkeit zu werben und zu wirken. Die Reichszentrale ruft wieder im besonderen ihre 
Mitarbeiter und Vertrauensleute zur tätigen Mithilfe auf. Wenn andere Zwietracht trommeln, so wollen wir zum Sammeln blasen! 

Die Reichszentrale für Heimatdienst wird jedem neuen Mitarbeiter, der von einem Vertrauensmann eingeführt und bei der zuständigen 
Landesabteilung angemeldet wird, ihr Informationsmaterial — die unentbehrliche Munition für den Aufklärungskampf — zu verbilligtem 
Preise zur Verfügung stellen. Sie wird auch sonst diese neuen Mitarbeiter in ihrer Aufklärungstätigkeit in jeder Weise fördern und unter- 
stützen. Aufgabe der Vertrauensleute ist es: solche neue Mitstreiter für die Volksaufklärung zu gewinnen! 

Wir fordern alle unsere Freunde und Gesinnungsgenossen auf, sich mit einzusetzen im Kampf für politische Vernunft und innere 
Gesundung. Wenn je, so gilt heute der Ruf: Volksaufklärung tut not! 


Reichszenirale für Heimatdienst. 


Die Soethegedädhtnisfeier 


Die Welt feiert Goethe. Die geſamte Kulturmenſchheit hat fich 
vereinigt, um einem ihrer Größten hundert Jahre nach feinem Ab- 
leben den Tribut der Ehrfurcht darzubringen. Vie ift wohl bisher 
ein Deutſcher von den anderen Nationen ſo geehrt worden. Und nun 
gar das engere Vaterland. Es gab wohl kaum eine deutſche Stadt 
von Bedeutung, die nicht in irgendeiner Form, ſei es durch 
Theateraufführungen, fei es durch Vorträge, das Gedenken an ihn 
belebte. 

Es iſt natürlich, daß die drei Städte, die beſonders mit ſeinem 
Namen verknüpft ſind — Frankfurt, Leipzig und Weimar —, ihre 
Goethefeiern in großartige Form kleiden. Die Daterjtadt am Main 
hat fih die Hauptfeier für den Geburtstag des Dichters vorbehalten 
und gedachte ſeiner jetzt nur durch Theaterfeſtſpiele und in einem 
gehaltvollen Vortrag, den Albert Schweitzer hielt. In Leipzig 
fand der offizielle Feſtakt, veranſtaltet gemeinſam von Stadt, Univerſität 
und Reichsgericht, am 20. März 
ſtatt. Nach einer Anſprache 
des OGberbürgermeiſters Dr. 
Goerdeler hielt der Leip⸗ 
ziger Literarhiſtoriker Prof. 
Hermann Auguſt Korff die 
cheſtrede über das Thema 
„Goethes Lebensidee“, die in 
dem Gedanken gipfelte, daß 
Goethe neben feinem Euro- 
päertum doch letzten Endes 
ein deutſcher Menſch geweſen 
fei, der aus deutſchem Lebens- 
gefühl und deutſcher Welt- 
anſchauung heraus dichtete 
und dachte. Anſchließend 
überreichte der Rektor der 
Univerſität, Profeſſor Dr. 
Litt, dem Biſchof Friedrich 
Teutſch in Siebenbürgen 
als Anerkennung für den 
Kampf um die Erhaltung 
und Pflege deutſchen Geiſtes 
im Ausland die von Ge- 
heimrat Ilgen geſtiftete 
Goetheplakette. Muſikaliſche 
Darbietungen umrahmten die 
Feier. Außerdem wurden 
eine Reihe von Ausſtellungen 
eröffnet, die in Bild und Buch die Verbundenheit Goethes 
mit Leipzig bezeugen und einen Einblick in die Kultur feiner 
Seit gewähren. 


Die größte Feier für den berühmten Toten, die Reichsgedächtnis- 


feier, hatte ſich auf Weimar konzentriert. In Anweſenheit des 
Keichskanzlers, des Diplomatiſchen Korps, verſchiedener Vertreter 
der Landesregierungen und Behörden ſowie zahlreicher prominenter 
Köpfe aus der Welt der Kunjt und Wiſſenſchaft ging am Vor⸗ 
mittage des 22. März in der neuerbauten Weimarhalle die Haupt- 
feier vonſtatten. Vom Geſang des Leipziger Thomanerchors ein⸗ 
geleitet, ſprach der Vorſitzende der Goethe⸗Geſellſchaft, Prof. Dr. 
Julius Peterſen, über das große Vermächtnis, das Goethe ſeiner 
Nation und der Kulturwelt hinterlaſſen habe, das Vermächtnis, das 
in ſeiner Vielgeſtaltigkeit und Bedeutung ſich jetzt beſonders hervor⸗ 
hebe und weiterleben und wirken werde, ſolange die Menſchheit für 
die Gaben des Geiſtes empfänglich fei. Dann erfolgte in der 
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Kränze aus aller Welt ehren den großen deutſchen Dichter 


Fürſtengruft die Niederlegung der Kränze im Namen der ver- 
ſchiedenen Deputationen. Ein ſchier unüberſehbarer Berg von 
Kränzen türmte ſich um den Sockel, auf dem die Büſte Goethes ſtand. 
Das Haus am Frauenplan jedoch hatte feine Tür geöffnet, und wie 
einſt vor hundert Jahren defilierten barhäuptig die Einwohner und 
die Gäſte vorbei, um mit einem Blick auf das Marmorantlitz des 
Olympiers ſeiner in ſtiller Ergriffenheit zu gedenken. 

Die ganze Gedächtniswoche war ausgefüllt von Deranftaltungen 
verſchiedener Art. Vorträge ausländiſcher Gelehrter aus England, 
Frankreich, den Vereinigten Staaten, Italien, Spanien, Schweden, 
Polen, Ungarn gaben zum Ausdruck, wie groß die Bedeutung 
Goethes für die einzelnen Nationen ift. Eine Stunde der Volks- 


gemeinſchaft, in der Walter von Molo, Kolbenheyer und Eibl ſprachen, 
deutete die Verbundenheit der Gegenwart unſeres Volks mit dem 
geiſtigen Erbe Goethes an. 


Auch Thomas Mann gehörte zu den 
Rednern der Feſtwoche. Die 
Weimariſche Staatliche Hoch⸗ 
ſchule für Muſik veranſtaltete 
eine Reihe von Konzerten, 
welche die Tonkunſt der 
Goethezeit in eindrucksvoller 
Weiſe vergegenwärtigte. Wie 
das Goethe - Schiller = Archiv 
durch eine Ausſtellung der 
wichtigſten Lebensdokumente 
Goethes von früher Jugend 
bis zum Greiſenalter einer 
Art Biographie in Manu- 
ſkripten darbot, ſo gewährte 
das Landesmuſeum mit einer 
Ausleſeſchau von Zeichnungen 
einen Einblick in Goethes 
Kunſtbeſitz. Den ſtärkſten Ein⸗ 
druck der Gedächtnis woche ver⸗ 
mittelten die Feſtſpiele, die, an 
jedem Abend von einer an= 
deren deutſchen Bühne ausge⸗ 
führt, ſich zu erhebenden Offen⸗ 
barungen Soetheſcher Dicht⸗ 
kunſt geſtalteten. So ſpielten 
das Berliner Staatstheater 
und das Stadttheater 
Bochum den „Egmont“, das 
Burgtheater den „CTaſſo“, 
das Dresdner Staatstheater „Die natürliche Tochter“, das Mün⸗ 
chener Staatstheater die „Iphigenie“, die Württembergiſche Landes⸗ 
bühne den „Clavigo“ und das Deutſche Nationaltheater in Weimar 
den „Fauſt“. Aus Nord und Süd, Oſt und Weſt waren hier Schau⸗ 
ſpieler zuſammengeſtrömt, um ganz in dem Dienſt an die Goetheſche 
Muſe aufgehend ihr Beſtes zu geben. Beſonders eindrucksvoll war 
die Burgtheateraufführung des „Taſſo“ am Todestage. Man fühlte, 
wie das Wort des Dichters lebendig wurde in den feſtlich geſtimmten 
Reihen der Fuſchauer, ja, es ſchien, als ſpräche Goethe, an deffen 
Ruheſtätte in ehrfurchtsvollem Gedenken jo viele Kränze niedergelegt 
worden ſind, durch den Mund der Schauſpieler ſeine eigene Nänie. 
Aber nicht in einer wehmütigen Trauerklage, ſondern im Sinne des 
vor hundert Jahren geſchriebenen und von dem heutigen Taſſo⸗ 
darſteller geſprochenen Epilogs des Kanzlers von Müller als einen 
verheißungsvollen, ermunternden Zuſpruch, daß er uns nicht vers 
loren ſei, ſondern weiterlebe. Dr. Valerian Tornius. 
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Bettfedern: Wir verweiſen 
beſonders auf das in vor⸗ 
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nende paean der Bett- 
federnfabrit Gebr. Paßmann 
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Die ſeit ca. 50 Jahren be⸗ 
ſtehende Firma hat in An⸗ 
erkennung der wirtſchaft⸗ 
lichen otlage der Be⸗ 
amtenſchaft ihre Preiſe 
wiederum bedeutend geſenkt 
und bietet jetzt außerge⸗ 
wöhnliche Vorteile. Wir 
empfehlen unſeren Leſern, 
ſich bei Bedarf vertrauens⸗ 
voll an die Firma Paß⸗ 
mann zu wenden. 
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Zeitschrift 
der Deutschen Liga fürVölkerbund 


VOLKERBUND 


Die Abrüstungskonferenz 


VÖLKERBUND - DIE ABRÜSTUNGSKONFERENZ 


ist als Sonderpublikation derLiga aus derÜber- 
zeugung heraus entstanden, daß die Abrüs- 
tung eine, wenn nicht die Lebensfrage für den 
Völkerbund und die Völkerbundbewegung ist. 


VÖLKERBUND - DIE ABRÜSTUNGSKONFERENZ 


berichtet wöchentlich über den Verlauf der 
Genfer Konferenz, nimmt in Beiträgen her- 
vorragender deutscher und ausländischer 
Fachkenner Stellung zu den wichtigsten Ab- 
rüstungsfragen (bisher erschienen u. a. 
Artikel von Graf Bernstorff; Lord Robert 
Cecil; Prof.Bovet, Lausanne; Prof. Wehberg, 
Genf; Graf Westarp, Berlin) und veröffent- 
licht laufend die Dokumentation der Konfe- 
renz (die bisher erschienenen Hefte enthal- 
ten imWortlaut: Die deutschen Abrüstungs- 
vorschläge, die Anträge der anderen Staaten, 
die polnischen Denkschriften zur sog. mo- 
ralischen Abrüstung, die tabellarische Zu- 
sammenstellung der Ergebnisse der General- 
aussprache usw). 


VÖLKERBUND - DIE ABRÜSTUNGSKONFERENZ 


erscheint wöchentlich in deutscher, engli- 
scher undfranzösischerSprache. Bezugspreis 
monatlich M.0.80 od. Schweizer Franken 1.—. 


Zu beziehen durch die 


Deutsche Liga für Völkerbund 


Berlin W 35, Potsdamer Straße 103a 


oder 


Genf, Rue du Rhone 33 
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Die Zeitschrift „Heimatdienst“, herausgegeben von der Reichs zentrale 


für Heimatdienst, erscheint vom 1. Januar 1932 ab im gleichen Umfange 
zweimal monatlich zum verbilligten Bezugspreis von 
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Richtlinien 
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Bezugspreis der in zwangloser Folge erscheinenden Nummern ab 1. Jan. 1932 
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Wir versenden Probenummern kostenlos und bitten 
die Freunde unserer Zeitschrift um Angabe von 
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Lichtbildvorträge e Bildbänder 


zum Gedächtnis großer Männer 
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Geh, Oberbaurat Dr, Oskar von Miller 

Oberpräsident a. D. Tortilowicz Adolf von Batocki-Friebe 
Dr. Dr. e. h. Hugo Eckener 

Universitätsprofessor Dr, Eduard Spranger 
Staatsminister a. D. Dr. h. c. Theodor Leipart 

Geh. Rat Dr. Georg Heim 


Zu dem Thema, das jedem Deutschen am Herzen liegt: 


Deutsche Not — 
Deutsche Hoffnung 


Sechs Rundfunkreden an dle deutsche Nation 


In dem ereignisschweren Winter 1931/32, der kommenden 
Zeiten fraglos als ein Schicksalswinter erscheinen wird, 
hat die Deutsche Welle einer Reihe hervorragender Männer 
zu dem Thema: „Deutsche Not — Deutsche Hoffnung“ 
das Wort gegeben: Geheimer Oberbaurat Dr. Oskar von 
Miller sprach von dem Standpunkt des Technikers aus, 
Oberpräsident a. D. von Batockl von deutscher Bauern- 
not und deutscher Bauernhoffnung. Dann aber erhlelt Dr. 
e. h. Hugo Eckener, einer der populärsten Deutschen 
in der Welt, das Wort zu den brennendsten Problemen 
dieser Tage von der Warte des Weltbürgers aus. Ober 
die Ursachen der Not verbreitete sich Universitätsprofessor 

. Dr. E. Spranger und von anderem Standpunkte aus 
Staatsminister a. D. Dr. h. c. Theodor Leipart. Den Ab- 
schlug machte Geheimrat Dr. Georg Helm, der auch wie 
alle anderen Redner aus der Not der Gegenwart heraus 
das Deutsche Volk zum Kampfe, zum Opfer und zur 
Minderung aller Gefahren aus den schöpferischen Kräften 
der Nation heraus aufrief. Diese Reden sind ein leben- 
diges Zeugnis für die Männer, die sie gehalten haben. 
Deshalb wird mancher Deutsche sie als bleibenden Besitz 
wertschätzen, auch wenn er sie nicht im Rundfunk an- 
hören konnte. 


Preis des gut ausgestatteten Büchleins 
nur 1,— RM. 
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